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3ul Zeichen her Krise.
* Karlsruhe , 11 . Juli .

Mit einem in der deutschen Politik ungewöhnlich raschen
'tempo haben sich die Ereignisse in Berlin entwickelt. Nock)
ist das schließliche Resultat der in den letzten Tagen geführten
Kerhandlungen nicht klar 51t erkennen . Immerhin steht so
riet bestimmt fest , daß der Reichstag ernstlich gewillt ist , zu

- handeln und ioenn nötig anck) einzugreifen . Während bis
wenige Tage vor dem Zusammentritt des HauptausschnsseS
wenigstens in den Kreisen der Regierung die Auffassung vor¬
herrschte , daß sich die Tätigkeit des Reichstags im wesent-
Men auf die Belvilligung des neuen 15 Milliardenkredits
^ schränken werde , machte sich am letzten Freitag plötzlich der
ktimnmngsumschwung bemerkbar . Tie Schwenkung kam
rom Zentrum , dem offenbar die in den weitesten Kreisen des
deutschen Volkes herrschende Stimmung nicht unbekannt ge-
tlieben ist. Jin Gegensatz zu den Nationalliberalen hat das
Zentrum stets Fühlung mit den breiten Massen seiner Wäh¬
ler und es war deshalb kein Zufall , daß das Zentrum plötz¬
lich nach links abschwenkte. Die Tatsache , daß der badische
kchr einflußreiche Zentrnmsabgeorünete Fehrenbach ,
den man sicher nicht zu den Stürnxern und Drängern rechnen
dnn, in noch schärferer Weise als fein Fraktionskollege
Arzberger sich gegen den Anncxionsfrieden und für die
sofortige Inangriffnahme der politischen Neuordnung aus¬
gesprochen hat , ist kennzeichnend für den starken Umschwung
der Stimmung , wie sie sich in den letzten Monaten vollzogen
tat . Zwar gibt es auch im Zentrunl noch Anhänger des
ilnnexionsfriedens , aber deren Einfluß ist inerklich znrückge-
« ngen , während gleichzeitig der Einfluß des demokratischen
Flügels im Zentrum an Einfluß erheblich gewonnen hat .
Allzulange haben sich die führenden bürgerlichen Politiker
durch das Gelschrei der alldeutschen Kriegshetzer einschüchtern
und in ihrer Stellungnahme zu dem Frie

'
densproblem beein-

Msen lassen. Die politische Ueberlegung und nüchterne Be-
lrechtung der Situation hat aber schließlich über die Phan¬
tasterei den Sieg davon getragen . Man ist sich endlich klar
trüber geworden , daß von einer militärischen Entscheidung
ds Krieges keine Rede mehr sein kann und erklärt sich bereit ,
8ch auf eine Formel zu verständigen, die allen Zweifel über
die Absichten des deutschen Volkes ausschließt.

Die diesbezüglichen Verhandlungen scheinen wenigstens
rischen der Sozialdemokratie , dem Zentrum und den Forr -
l,rittlern zu einer Verständigung geführt zu haben . Damit

eine Mehrheit im Reichstag für diese Aktion gesichert .
Die Nationalliberalen dagegen scheinen immer noch sehr~

unter dem Einfluß der annexionistischen Schwerindustrie
stehen . Sie haben , wenn die Zeitungsnachrichten zntref -

nd sind , in ihrer letzten Fraktionssitzung sich in der Frie -
-nssrage von der Mehrheit getrennt und zugleich ihr Miß¬

trauen gegen den Reichskanzler ausgesprochen . Darüber wird
den Kreisen der Alldeutschen und der politischen Scharf -

—cher eitel Freude herrschen. Es ist indessen kaum anzu -
»ehmen, daß diese Haltung der Nationalliberalen an dem
siteren Verlauf der Entwicklung etwas wesentliches ändern

Die Hauptsache ist , daß der Reichstag endlich den
sten Entschluß faßt , als politischer Machtfaktor aufzutreten

.*"d daß er den Mut findet , aus den Tatsachen die nötigen
. ^ hlußfolgerungen zu ziehen . Wenn der von allen Völkern

heiß ersehnte Frieden baldigst herbeigeführt werden soll ,
iw müssen die Nebel zerstreut werden , die vor den Augen

Völker ausgebreitet wurden . Mit rücksichtsloser Energie
die Wahrheit gesagt werden und die Wahrheit ist,

wenn dem entsetzlichen Morden nicht bald ein Ende ge -
-cht wird , der Krieg in einen Erschöpsirngskrieg ausartet ,
men schließliches Resultat nichts anderes sein kann und
wd , als ein wirtschaftlich und kulturell in Trümmer geleg-
'*

Europa .
Diese Erkenntnis hat sich in den letzten Monaten in immer

rem Matze auch bei den bürgerlichen Parteien durch-
setzt . Sie bedeutet einen glänzenden Erfolg der von der

Lialdemokratie von allem Anfänge an eingenommenen
lltnsg , denn das Uns die Herren Erzberger und
ehrenbach bei den Verhandlungen im Hauptausschuß

Reichstags vorgetragen haben , ist im Grunde genommen"wts anderes als eine Bestätigung der von der Sozialdemo -
asie bisher allein vertretenen Auffassungen .

. Es ist kein Zeichen der Schwäche/wenn die Mehrheit des
x^ hstagZ sich jetzt zu den gleichen Auffassungen ' bekennt.

' g * deutsche Volk fühlt sich nicht zu schwach, um den Krieg
Lu einem seinen Lebensinteressen gerechtwerdenden Frie -
sortzusetzen rmd unsere Feinde würden sich einer für sie

Mt bedenklichen Täuschung hingeben , wenn sie aus .der
Mache , daß das deutsche Volk zu einem Frieden der Ver¬
teidigung sich,bereit erklärt , den Schluß ziehen würden , daß
®!r am Ende unserer : Kraft angelangt sind. Davon kann
? ne Rede fein . - Ter Wille , unser Vaterland bis zum äußer -

FJVou verteidigen , ist ungeschwächt und er würde Wunder
skwrrken , wenn unsere Feinde es auf die Probe aufs Exempel
kommen ließen .

Die Gegner dieses Verständigungsftiedens bilden nur
eine kleine Minderheit des deutschen Volkes . Sie sind es
auch, die sich der politischen Neuordnung mit gestemmten
Beinen in den Weg stellen . Nicht weil unsere Feinde davon
sprechen , sondern weil es eine absolute Lebensnot -
wendigkeit für das deutsche Volk ist, nmß die politische
Neuordnung so rasch als möglich durchgeführt lvcrden . Durch¬
aus zutreffend schreibt das „ Berliner Tageblatt " :

„Auf allen lastet die Empfindung, daß nicht nur die Or¬
ganisation eines einzelnen Verwaltnngszweigcs, nicht nur die
Ernährungsorganisation oder die Kohlenversorgung versagt hat ,
sondern baß die Organisation des Staates uns in
die gegenwärtige Lage hineingcführt hat und immer weiter
führt . Das deutsche Volk hat seine politischen Geschäfte arg
vernachlässigt , aber es hat in seinen nichtvolitischen Geschäften
die schärfste Urteilskraft , die beweglichste Intelligenz , den rüh¬
rigsten Tatendrang gezeigt . ES war in hohem Maße bedenklich,
ein solches Volk auf die Dauer von jeder Mitrcgierung, jeder
Mitverantwortung auszuschließen, cs von oben herab, obrig¬

keitlich, bureaukratifch regieren zu wollen , es ganz >vie die Völ¬
ker einer fernen Vergangenheit vor einer verschlossenen golde¬
nen Tür geduldig auf die Männer und die Schicksalssprüche har¬
ren zu lassen , die man ihm schickr . In einer schweren Krisis,
wie wir sie durchleben, rnuß jeder im Volke sich stolz als ein
selbständiger Teilhaber der staatlichen Gesellschaft fühlet ?, muß
er wissen, daß von ihm gewählte Vertrauensmänner , die er
morgen sortschicken kann, die Verwalter seines Gutes sind, und
daß er, der frei einherschreitende Staatsbürger , sich Glück und
Unglück selber mitgeschaffen hat. Wenii ihm alles aus 'einer
unsichtbaren, . ".nkonrrollierbaren Verborgenheit auserlegt wird ,
dann muß der Augenblick kommen , ivo er vor der verschlossenen
goldenen Tür das Mißverhältnis einer solchen Machtverteilung
begreift."

Es gibt jetzt kein Zurück mehr , denn nur ein neues System
des Regierens gibt dem deutschen Volke die Garantie , daß
das Reich über die ernste Zeit ohne schwerste Erschütterim -
gen und Schäden hinwegkomnlen wird .

Stärfterer ArMeneltWs int Westen. - Gutes Ergebnis
der Lnststreitdröste im 3u«i.

Deutsch« TMberichl.
WTB . Großes Hauptquartier , Amtlich, 10 . Jllü 1917.

Westlicher Kriegsschauplatz .
- Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

In Flandern erreichte der Artilleriekampf an der Küste,
im Abschnitt von Apern rmd östtich von Wytschaete größere
Stärke als in den Vortagen . Ein Vorstoß englischer Infan¬
terie südwestlich von Holleb oft? wurde zurückgewiesen. Auch
nordöstlich von Messines, , bei Lens und Fresnoy ,
sowie nordwestlich von St . Quentin spielten sich Erkun
dungsgefechte ab . ,

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Längs der Eh cm in des Dames ' nahm abends das

Feuer an Heftigkeit zu . Nachts wurden Teilangriffe der
Franzosen südlich von Eorirtecon rmd südöstlich von Corny
abgeschlagen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine besonderen Ereignisse .

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des GeneralseldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Bei Riga , D ü n a b u r g und S m 0 r g 0 n hat die
Gefechtstätigkeit sich gesteigert .

Bei der
Hecresgrupe des Generaloberst von Böhrn -Ermolli .

blieben die Russen zwischen Strypa und dem Dnjestr
ziemlich untätig . Unternehmungen unserer Sturmtrupps
brachten an mehreren Stellen Gewinne an Gefangenen und
Beute . Nach Abschluß der Kämpfe , die sich gestern nordwest¬
lich von S t a n i s l a u entwickelten, wurden unsere Truppen
hinter den Unterlauf des Lukepies - Baches zurück¬
genommen .

*

Im Bereiche der anderen Arineen keine größere Kampf -
Handlung . t

Mazedonische Front
Die Lage ist unverändert .

*

Im Monat Juni war das Ergebnis der Kämpfe gegen die
feindlichen Luftstreitkämpfe gut . Unsere Gegner haben 220
Flugzeuge und 33 Fesselballons durch Einwirkung unserer
Waffen verloren . Von den Flugabwehrkanonen wurden 60
feindliche Flieger abgeschosfen . Der Rest wurde in Lust -
kärnipfen zum Absturz gebracht.

Unser Verlust - beträgt 58 Flugzeuge und 3 Fesselballons .
Der 1. Grneralquarticrmkistkr: Ludendorff ,

Deutscher Abendbericht.
WTB . Berlin , 10 .

'
:Juii . abends . (Amtlich.) '

Im -Westen und Osten keine besonderen Ereignisse .

LeftmtliM-mMlscher Agttdericht.
Wie«, 10. Juli . (WTB . Nicht amtlich .) Amtlich wird ver¬

lautbart : >
Okstlichrr Kriegsschauplatz.

! Bei der Heeresfront des Generalobersten Erzherzog Joseph
regere Erkundungs- und Artillerieiätigkeit. Bei Stanislau
entbrannten gestern erneut heiße Kämpfe . Die verbün¬
deten Truppen schlugen mehrere Angriffe ab, wurden jedoch

abends vor dem zunehmenden Druck der feindlichen Massen hinter
den unteren Lukowica -Bach zurückgeführt . Der Gegner drängt»
die Nacht über nicht nach. Nördlich des Dnjestr verhielten sich
dir Russen ziemlich ruhig . Unsere Stoßtrupps arbeiteten mit Er¬
folg . Zwischen der galizischen Grenze und der Ostsee lebte das
Gcfchützfener vielfach auf .

Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz .
Unverändert.

Der Chef des General st ab k.

Lloyd George über die Luftangriffe .
WTB . London , 10. Juli . ( Nicht anülich ) Währen^ der gestri-

gen Geheimsitzung des Unterhauses erklärte der Premierminister
Lloyd George : Es ist unmöglich , sich vollständig vor Luftangrif¬
fen zu sichern. So überfliegen an der Front unsere Flugzeugs
täglich die deutschen Linien in einer Gegend, wo die deutschen Luft¬
streitkräfte und Fliegerabwehrmittel aufs dichteste zusammen ,
gezogen sind und werfen Bomben auf Stationen und Hauptquar¬
tiere hinter ihnen. Alles, was wir tun können, ist, den Deutsche:,
ihre Besuche so teuer kommen zu lassen, daß sic nicht lohnen
Während die erste Erwägung der Negierung fein muß, darauf zu
sehen, daß die Armee in Frankreich genügend mit Flugzeugen aus¬
gerüstet ist.

Englische Absichten in der Ostsee?

Stockholm , 10. Juli . Schwedi 'che Blätter berichteten in
letzter Zeit wiederholt über Vorbereitungen der Englän¬
der , sich in finnischen Häfen festzusetzen, . sowie den
Ausbau der A l a n d s i n s e l n zu einer dauernden Festung
zu übernehineu . Wie hier verlautet , herrscht neuerdings in
Norwegen eine steigende Unruhe über angebliche SBer»
Handlungen in die Norweger über die Verpachtuivg gewisser
Grundstücke in dem für die Beherrschmrg des Skagerraks
wichtigen , an der Südküste Norlvegens gelegenen Kri ,
stiansand mit Engländern eingetreten sein sollen .

Die Teuerung in England .
Amsterdam , 10 . Juli . Die Teuerung der hcmptsüchlrch -

sten Lebensmittel in England hat im Juni 1917 stark zuge¬
nommen . Um mehr Getreide für Brot zur Verfügung zu
haben , hatte die Regierung unter dem Vorwand , den Alkohol¬
mißbrauch einzuschrünken , die Biererzeugung um über dis
Hälfte herabgesetzt . Trotzdem wurde das Brot teurer und
die Arbeiter erhielten in den meisten Fabriken kein Bie«
mehr . Dagegen wurde in mehreren Städten seitens der Ar¬
beiter Beschwerde erhoben und mit einem Äusstanbe gedroht,
worauf die Regierung die Biererzeugung tyie früher zustch,
Von den anderen Lebensmitteln ist Fleisch am wenigsten
Vorhänden und am teuersten . Tie Arbeiter essen ftumt ein¬
mal in der Woche noch Fleisch. . In amerikanischen Häfp ,
liegen große Mengen Gefrierfleisch für England Wh Frqyk .
reich, die aber wegen dem Mangel an Schiffsraum nicht be¬
fördert werden konnten .

Eine deutsche Verwahrung gegen französische FntstellMgen .
WTB . Berlin , 10. Juli . ( Nicht amtlich .) : Der französische amt»

licke Heeresbericht vom 7 . Juli -abends veröffentlicht die Mnzeb
heilen über, die in der Nacht vom 6. auf den 7. Juli auf offen»
deutsche Städte versnckgen Angriffe . Die i Flüge werden aIJ itzrx.
gelkungsmaßregel fiir deutsctv Bombenangriffe auf an,,,
offene französische Städte hingestellt . Die Behauptung üqH
unwidersprochen bleiben . Die deutschen Flieger haben nie «u a,14
offene Städte mit Bomben belegt . Jede gegenteilige Behauptung
ist eine Lüg e . Wo deutsche. Flugzeuge gegen französische <£ S&4*
angesetzt wurden, dienten diese Städte feindlichen TvxiPPrmygAn
zur lluterkunft und es befanden fick in ihnen wichtiae 2jgg



Nr . 15V. Mittwoch , den 11. Juli 191c
SWitnstitm , Lebensmittel und Heeresbedarf aller Ar!. Unsere An
triff » richten sich grundsätzlich nur gegen diese militärischen Ziele.
Ortschaften , die im Operationsgebiet liegen und wie Chalmi 's ,
kpernah oder Amiens vom Gegner zu Etappen-Hauptorten aller
trsten Ranges ausgebaut werden , inüssen cs sich gefallen lassen
das; sie angegriffen werden . Wenn die französische oder englische
Regierung ihre nichtigsten Munitionsniederlagen und Depots mit¬
ten in großen bevölkerten Städten anlegt, dann trifft sie , nicht
ins die Schuld , wenn bei Angriffen auf ihre Fabriken und Maga
jine auch friedliche Bürger in Gefahr geraten . Tie Zivilbcvölke
jung als Schutz militärischer Anlagen zu mißbrauchen , ist ein
verbrechen . Unsere Führung aber würde sich einer schweren
-Pflichtverletzung schuldig mAchen . trenn sie den Angriff auf diese
Städte, die für den Feind einen Hauptstützpunkt bilden , deshalb
tiiiierlasien wollten , weil bei dem 'Angriff auch rmbeteiligte Zu
schauer in Gefahr geraten können . Zuschauer gehören nicht ach
das Schlachtfeld und nicht in das Operationsgebiet, Wer trotzdem
dort bleibt , darf sich nicht beklagen, wenn er getroffen wird . Möge
die französische Regierung die Bevölkerung aus dem Kriegsgebiet
entfernen oder ihre dem Nachschub und der Versorgung der Fron
dienenden Anlagen außerhalb der Ortschaften anlcgen.

Wiederherstellung der deutschen Handelsflotte .

WTB. Berlin , 10. Juli . Tein Reichstag ist ein Gesetz
entwurf zugegangen, der den Reichskanzler ermächtigt , zu
Wiederherstellung der deutschen Handelsflotte den Eigentümern
deutscher Kauffahrteischiffe auf Antrag Beihilfen zu getvähren
für die Ersatzbesckaffung von Schiffen und Inventar , ivenn da
Schiff nach dem 81 . Juli 1914 durch Maßnahmen feindlicher Re¬
gierungen oder durch kriegerische Ereignisse verloren gegangen ist
oder erheblich beschädigt wurde. Eine erhebliche Beschädigung ist
regelmäßig anzunehmen. wenn die zrrr Wiederherstellung des
Schiffes erforderlichen Kosten die Hälfte des Friedensivertes er¬
reichen. Ten deutschen Schiffsbesatzungen solcher Schisse können
inr Falle des Verlustes ihrer Habe für deren Wiederveschaffung
gleichfalls Beihilfen gewährt werden. Tie Gewährung der Bei¬
hilfen erfolgt auf Grund von Vorschlägen des aus sieben Mitglie¬
dern und ebensoviel Stellvertretern bestehenden Reichsausschuffes .
Ferner wird der Reichskanzler ermächtigt , Beihilfen zu gewähren
zur Deckung der Aufwendungen für die Instandhaltung des Schif¬
fes. für die Hafengelder sowie für Heuer und Unterhalt de
Schiffsbesatzung , die dadurch notwendig geivorden sind, daß das
Schiff während des Krieges in den deutschen Schubtzgebieten od
außerdeutschen Ländern festgehalten oder an der Fortsetzung seiner
Reise gehindert worden ist. Die Veräußerung eines Schiffes, zu
dessen Beschaffung eine Beihilfe aus dem ersterwähnten Grunde
gewährt worden ist. darf an einen Ausländer vor Ablauf von zehn
Jahren nach der Jnfahrtsetzung nur mit Genehmigung des Reichs¬
kanzlers erfolgen . Das Gleiche gilt für Miet- und Frachtverträge
zur Beförderung von Gütern , die über solche Schiffe im ganzen
oder einem verhältnismäßigen Teil oder bestimmt bezeichneten
Raum des Schiffes mit Ausländern abgeschlossen werden . Ter
Reickskanzler kann die Genehmigung insbesondere davon abhängig
machen , daß die für das Schiff zur Verfügung gestellten Reichs-
nrittel zurückerstattet lverden . Tie zur Ausführung dieses Gesetzes
erforderlichen Mittel werden jährlich durch den ReichsbauShaltsetat
bcreitgestellt . Ter Gesetzentwurf entbält irr der Anlage eine Reihe
von Grundsätzen , nach denen die Beihilfen gewährt werden sollen,
sowie einen Tarif , der eine Einteilung der Schiffe in fünf Klaffen
vorsieht .

Amerikas Bereitschaft zum Luftkrieg .
Berlin , 9. Juli . Wie aus einem Artikel der englischen Zeit¬

schrift „Land and Water " hervorgehr , waren für den Luftdienst der
amerikanischen Armee und Marine zu Beginn des Krieges nur
1600 000 Dollar ausgeworfen, aber auf die vom amerikanischen
Aero -Klub erhobenen Vorstellungen erhöhte der Kongreß den Be¬
trag aus 3,5 Millionen Dollar.

In der üblichen amerikanischen Art und Vorliebe für recht
hohe Zahlen schnellten die Ziffern für die Entsendung amerikani¬
scher Flieger nach Frankreich mit jeder Nachricht, die herüber kam ,
höher ; erst war von 600 die Rede , jetzt werden schon mit Bestimmt¬
heit 10 000 Flieger gemeldet . Die öffentliche Meinung in Amerika
ist vor allem für eine Unterstützung der Entente durch Herüber¬
schicken von Fliegern und Flugzeugen , doch verweist man
buch dabei auf die Notwendigkeit , die zahllosen Frachtschiffe , die
dem Verbände Vorräte zuführen, durch Flugzeuge in britischen
Häsen zu schützen , denselben Schutz mühte man auch den Schiffen
in der Nähe amerikanischer Häfen gegen U-Boote und Minen ge¬
währen, sodaß etwa 2000 Flieger und 600 Lenkluftschiffe für d e
Hermirtberteidigungbereitgeftellt werden. Es ist anzunehmen, daß
sich hierzu leichter Flieger finden werden, als zu den voraussicht¬
lichen Kämpfen mit den alterprobten deutschen Fliegern der West¬
front, denn im Dienste der Heimatverteidigung, jenseits des
Ozeans , sind die Lorbeeren erheblich leichter und ungefährlicher zu
pflücken.

Ueüer die Beschaffung der für alle diese Zwecke benötigten
Mannschaften und Besatzungen , Flugzeug- und Luftschiff-Füh¬
rern macht man sich kein Kopfzerbrechen , da man ja nötigenfalls
pinfach- 100 Schulen für je 200 Flieger anlegen kann . Man zwei¬
felt durchaus nicht daran , daß man die erforderliche Zahl an
Schul- und Front -Flugzeugen rasch Herstellen kann , vergißt aber
ganz, welche Unsummen von Erfahrungen , sowohl bei uns wie bei
den Feinden, vor dem Krieg und besonders während des Krieges
gesammelt werden mußten, welche rastlose , unermüdliche Arbeit
notwendig- war, um im Wettkampf um die Luftherrschaft auf der
Höhe zu bleiben und erlittene Nachteile immer wieder auszuglei¬
chen . Man glaubt in Amerika, daß es genügt, so und so viel Fa¬
briken mit dem nötigen Geld zu versehen und eine Anzahl an¬
derer serienweise neu hinzustellen , um die nötigen Flugzeuge zu
erhalten.

Es ist selbstverständlich , daß nach der englischen Mitteilung die
größeren amerikanischen Flugzeugfabriken heute schon imstande
sind, 6 Flugzeuge täglich zu liefern und die Erzeugung beliebig
jlr vervielfachen . Eine andere Mitteilung wäre ja auch erstaun¬
lich gewesen , denn im „ Lande der unbegrenzten Möglichkeiten "
ist bisher (mit dem Munde und auf 'dem Papier ) noch nie etwas
’ür unmöglich erklärt worden . Auch Ke unvermeidliche Nachricht,
»aß die Amerikaner bereits einige wichtige Erfindungen umwäl-
iender Natur gewacht haben und sozusagen nur darauf brennen,
sie bei ihrer Flugzeugindustrie zugunsten der Entente anzuwen-
oen, überrascht nicht im mindesten , im Gegenteil, sie gehört zu
jeder amerikanischen Meldung. Es wäre auch verwunderlich , wenn
sich die zahllosen amerikanischen Erfinder , deren größte Fähigkeit
ihre Reklamekunst fft, diese herrliche Gelegenheit zur Gratis -
reklam » entgehen liehen.

Wir werden vermutlich noch viele Meldungen mit noch er¬
staunlicheren Ziffern über uns ergehen laffen muffen , bis die
amerikanischen Flieger als beachtenswerte Truppe an der West¬
front cmstauchen . Unsere Luftkämpfer sind jedenfalls gerüstet
und erwarten mit Ruhe den Tag. da die Amerikaner ihre kriegeri¬

schen Fähigkeiten nicht im Feuer reno>nmijti,cher Zahlen, sondern
der Maschinengewehre und Abwehrkanonen erweisen sollen .

Me Remwio« in Rntzlmd.
Eine ukrainische Republik.

WTB . Wien , 10 . Jirli . Dem „ Neuen Wiener Tagblatt
"

zufolge erhielt der Abg . Nikolai Ritter von Wafsilko über
Stockholm von den ukrainischen Sozialrevolutionären Bäte
eine Depesche- die besagt : Der ukrainische Zentralrat in Kiew
h -tt eine s e l b st ä n d i g e ukrainische Republik pro¬
klamiert und sich als eine ukrainische Regierung konstatiert .
Vorläufig wurden je ein ukrainischer Reichsverweser für
Krieg , Marine , Justiz und Finanz und ein Minister des

— .._ Teiie 1' ]
In einer Proklamation or> dieAeußcrn ermannt ,

rung wird mitgeteill , daß Steuern von nun an nur sich
neue ukrainisch » Regierung einzunehmen sind.

Gegen Äcrenski .
Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Stockholm :

russischen Zeitungen wird bekannt , daß auf bän
"

russischen Kosakenkongreß der Wunsch ausgckp
wurde , daß der Hetman der Donkosaken , das Mitglied
letzten Dwna , Karaulow anstelle KereuSkiZ 1

Kriegsminister ernannt werde . Diesem Wuntzh
wie aus Kreisen , die der vorläufigen Regierung nah«
mitgeteilt wird , teilweise entgegengekommen werden ,
das Verwaltungsgebief des KriegsminifterZ zwHchen
renski und Karaulow geteilt wird .
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Der Kampf um die Bolksrechte.
Bevorstehende Proklamation des

Kaisers .
Der „Neuen Bad . Landesztg ." wird aus Berlin

berichtet :
In der Proklamation des Kaisers , deren Kommen wir be

reits meldeten , soll als Ergebnis des ersten Kronrates , dem
ein zweiter bereits heute abend folgen soll , eine dreifache An
kündigung enthalten sein :

1. Ueber das preußische Wahlrecht ,
2 . lieber einen Wechsel im preußischen Mine

st e r i u m ,
3. Ueber die teilweise Parlamentarisiernn

der Reichsregiernng .

plötzliche Vertagung des Haupt -
ausfchuffes .

WTB . Berlin , 10 . Juli . Der Hanptansschuß trat
heute vormittag 9 Uhr zusammen . Der Abg . E b e r t ersuchte
de» anwesenden Reichskanzler um eine Mitteilung ,
was sich gestern im K r o nrat zugetragen habe, da die Kennt¬
nis des Ergebnisses des Kronrates notwendig für eine frucht¬
bare , weitere Debatte sei. Der Reichskanzler bestättgtt
daß gestern der Kronrat zusammengetreten sei. Er erklärtt
aber weiter , er könne Mitteilungen üb er die Er
gebnisse der Beratung noch nicht machen . Dar
auf beantragte der Abg . Ebert Vertagung des Ausschuß
ses . Ohne weiteres stellte der Hauptausschuß seine Arbeit rin
und ging unter lebhafter Bewegung auseinan¬
der .

Velhmaun beim Kaiser.
B e r l i n , 10 . Juli . (WTB . Nicht amtlich . ) Se . Maj

der Kaiser empfing heute vormittag den Reichskanz
lcr zu einem mehrstündigen Vortrag .

Der bayerische Gesandte beim Kaiser .
München , 10 . Juli . ( WTB . -Nicht amtlich . ) Die Karre

pondenz Hofmann meldet , es bestätigt sich, daß der bayer
Gesandte in Ber 1 in , Graf Lerchenfeld , am
letzten Sonntag vom Kaiser empfangen und hierbei die g e

amte politische und militärische Lage ein
gehend erörtert worden ist.

Allgemeines , gleiches , geheimes und direktes Wahlrecht !

Im Reichstag verlautete gestern mit großer Bestimmt
heit , daß sich die preußische Regierung entschlossen habe, dem
Landtag im Herbst eine Wahlrechtsvorlage zu unter¬
breiten , die das allgemeine , gleiche , direkte und
geheime Wahlrecht in Vorschlag bringen wird .

Die Parteiführer beim Reichskanzler .
WTB . Berlin , 10 . Juli . (Amtlich .) Der Reichskanzler

hat im Laufe des Nachniittags verschiedene Parteiführer em-
ifangen .

-

* Die Haltung der Nattonalliberalen

hat die von der Mehrheit des Reichstags in Aussicht genom¬
mene Aktion im letzten Augenblick wieder erschwert . Das
Wort W ä l t e r R a t h e n a u s : „Die nationalliberale Par¬
tei könnte die Entscheidung in Händen haben ; und überblickt
man die Jahrzehnte , so hat sie unfreiwillig und im bedankt
d e m F e ü d a l i- s m u s gedient " — gilt auch noch heute .
5tefe kapitalistische Honoratiorenpartei findet kern Gegen¬

stück in anderen Ländern , es ist ein spezifisch deutsches Pro¬
dukt. Wie man hört ) wollen die Nationalliberalen in ihrer
Mehrheit nach wie vor . nichts von der Einführung des par¬
lamentarischen Regierimgssystems . wissen , dagegen sind sie
alle dafür . Laß nationalliberale Parlamentarier in das preu
fische Ministerium berufen werden . Mit andern Worten ,
die Nationalliberalen möchten sich gar zu gern an die Stelle
irer Konservativen , setzen , um die Einführung des gleichen
Wahlrechts in Prelrßen wenn irgend möglich zu verhindern .
Gelingt es 'den Nattonalliberalen . die von der Mehrheit des
Reichstags in Aussicht genommene Aktion wieder zu durch¬
kreuzen , dann wird hoffentlich das deutsche Volk mit dieser
Partei einmal eine gründliche Abrechnung holten . Man darf
ohne weiteres cmuehmen . daß das Gros der nattonalliberalen
Wähler , welche durchaus nicht kapitalistisch interessiert sind,
mit dieser Taktik . der nationalliberalen Partei nicht einver¬
standen ist . . \

Die Nattonalliberalen nicht gegen den Reichskanzler .
In der gestrigen , Sitzung des Hauptausschufses erklärte

ein nationalliberaler Redner , die Nachricht , seine Partei habe
ein Mißtrauensvotum gegen den RsiichÄanzkr beschlossen,
sei nicht zutreffend .

Der „Vorwärts " zur Lage .
„Rasche und ganze Arbeit ist notwendig . Rach so vielen Fehl¬

schlägen und Enttäuschungen ist cs freilich schwer, hoffnungsvoll
zu bleiben . Die Parteien , auf denen di - Verantwortung für Ge¬
lingen oder Scheitern der ganzen Aktionen ruht, sollten sich aber

klar darüber sein , welch« verhängnisvolle Wirkung es auf
Ausland und auf das eigene Volk haben müßte, wenn e»
Schluß abermals hieße : Biel Lärm um nichts — oder um
Omelette.

Die Kriegshetzer des feindlichen Auslands würden
den für sie naheliegenden Schluß ziehen , daß daS arme deuff,
Volk sich eben doch nicht selbst befreien könne und daß daher
nichts anderes übrig bleibe , als ihm von außen her mit
nells und Gasgranaten zu Hilfe zu kommen .

Wie will man . aber den Stimmungrumschwung jener
Massen verantworten, die in den letzten Tagen wieder ein tve»^
hoffen gelernt haben , und die dann erst recht den bittersten Euip
findnngen ausgesetzt wären ? Nein, da wäre es schon beffer. Ist.
der erst gar nicht angefangen zu haben . Wer bei der gegen ,
wä -rtigen Volks st immung Hoffnungen erregt, um sie
nachher wieder zu enttäuschen , handelt wie einer, der die Folg»
seines Tuns nicht zu übersehen imstande ist.

Was wären die Folgen ? Wir wollen eS uns sparen, sie st
düsteren Farben auSzumalen. Aber sicher ist eines : führt di»
gcgentvärtige Krise nicht zu entscheidenden positiven Ergebnissen ,
so wird sie sich sehr bald in verschärfter Form wieder¬
holen . In verschärfter Form und unter unangenehmen Begleit,
erscheinungen . Dies aber dem deutschen Volk zu ersparen, ist d»
Pflicht aller , die sich ihrer Verantwortung bewußt find.

Was notwendig ist, das ist ein System Wechsel in kr
inneren wie in der auswärtigen Politik. Richtiger gesagt : die Be¬
setzung der bestehenden Shstemlosigkeit durch ein System. Dieses
System kann gar kern anderes sein als das demokratisch - pari » ,
mentarische nach innen, verbunden mit einer Politik stetig»
und umfassender Friedensbereitschaft nach außen.

Die Entwicklung steuert zur Bildung einer parlamenta¬
rischen Regierung der nationalen Verteidi¬
gung . Sie wird uns den Frieden bringen, den wir braucht», '
rmt alk freies Volk unter freien Völkern leben zu können .

Ist dieses Ziel einmal als richtig erkannt, so muß darauf zip
gesteuert werden mit ganzer Kraft ohne Schwanken und ohne si»
timeniale Rücksichten.

Der Reichstag soll sich sagen, daß es auf dem betretenen fflip
kein Zurück mehr gibt, sondern nur ein Vorwärts . Er soll sich
sagen , daß es leichter ist. Großes zu erreichen als Kleines. &t!
soll dem deutschen Volk einen Umweg ersparen, von dem kein «
weiß, wohin er führt .

"
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* A « die Adresse der Unabhängigen
wendet sich die Chemnitzer „Volksstimme " in der poülißhei>
Schicksalsstunde des deutschen Volkes mit folgenden Schien:

„Gegen die Regierung wird jetzt die Schlacht geschlagen.
Den Konservativen zuzureden, haben wir aufgegeben . Äs
wir wollen es doch noch einmal versuchen, den Unabhängigen
Sozialisten einen Versuch der Ueberzeugung zu widmen . Dir
sind bereit, alles zu vergossen, was sie uns gegenüber verschuld^
haben, wenn sie es jetzt wieder gutmachen , wenn sie jetzt ei
in einer entscheidenden Stunde , allen Hatz gegen ihre fti
Parteigenoffen, alle Kleinlichkeit und Selbstsucht zurücksb
und dem Generalsturm sich anschlietzen. Gewiß geben wir
nicht der holden Täuschung hin, daß es bald gelingen wird, d»
deutschen Sozialismus wieder zu einigen. Das wird im &*P»
Falle langjähriger zäher Arbeit zu danken sein.

Aber ist es denn uitbedingi nötig , daß sie und wir uns grabt
in einem Augenblick zerfleischen , wo alles darauf ankommt , datz
wir einig sind, wo wirklich ein ganz großer Fortschritt errang»
werden kann , wenn wir fest zusammenhalten? Muß denn b»
Advokatengerst auch in solchen Krisen unbedingt den Vl
haben vor der Solidattkat der arbeitenden Mafien ? Mutz
wirklich immer nur diskutiert und gestritten werden?
nicht auch einmal, wo 'es um Leben und Glück des ganze» V
geht, einheitlich zugegrisfen werden?

Diese Frage werfen wir auf, und lassen die Hoffnung « O
fahren, daß im letzten Augenblick noch mich hier besiere Einsicht
sich durchsetzt. Nicht zwischen Heydebrand und Haast
soll die Regierung , bie- Entscheidung suchen muffen ,
zwischen Heydebrand und dem deutschen Volke .
Wenn sie so vor die- -Entscheidung gestellt wird, dann kann fit
nicht ausweichen, dann -Muß sie Farbe bekennen und dann muß-
fie gehorchen oder .fallen . Wird aber der bishettgc
auch gegenwärtig wieder ausgetragen , geht eines der Arbeit«»
bataillone unter Führung des früheren Barsitzende » der Patt»
mit fliegenden Fphne« zum Gegner über, dann allein kann **
sein, daß durch Hachverrat in de» eigenen Reihen da? Prols j
tariat auch dieses Mal , eine Niederlage erleidet. Halten wtt nur
fest zusammen, so können wir durchsetzen, ivas wir durchsetze»
wollen und müffen, einen Frieden im Geiste deS Rechts und ei»e
Neuaricntterung im Geiste der Freiheit."

Diese gewiß ehrlich gemeinte Warnung prallt an der Btt -
siohrtheit der Unabhängigen glatt ab . Das geht aus eins »
Artikel der „Leipziger Volkszeitung " hervor , d»
m einem mit „Der Bittgang " überschriebenen Artikel zu d«r
gegenwärtigen Krise einleitend bemerkt :

„Wir kömüen diesem Artikel auch irgend eine andere Ueber »
schrift geben , wie zum Beispiel : Der Sturm im Wasser , odern' -
Ein neuer Bülowblock im Werden, oder : Die heitere Miene
Reichskanzlers, oder : Ein Ultimatum , das keines war.

"

Und am Schlüsse heißt es dann :
„Ganz aleich, wie die jetzige Krise verläuft : deS Vertm»s^
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M . Mittwoch , den 11 . Juli 1917 . L « k S.
..<su-c »lcu2cn Bevölkerung sind 'eic Vertreter der « naBfiar
■
ji - ji Sozialdemokratie im Reichstag gewiß . Das AuSav

dou Resolutionen und Erklärungen mag dem neue » Block
erlassen bleiben : die unabhängige Sozialdcmv

; jtic allein bat bisher schon gezeigt , daß sie entschlossen' den Willen des Volkes zu Vollstreckern "

^ ic und mit welchen Mitteln das Häuflein der Ilnab
siacn den Willen des Bottes voll st recke n wird , bleibt"
Geheimnis der „ leipziger Bolkszcitung "

, Einstweileir
git ihre Täligtcit nur den schliinmstcn Reaktionären zu

sie.
*

Monarchie und Parlamentarismus .
'
Zn einem Artikel über die gegenwärtige gewannte pvliti -
Lage schreibt der „Vorwärts " u . a . :

„Man versucht letzt, auf den Kaiser einzuwirken und
iit nabczulcgen , daß er durch jedes Zugeständnis au des par

imemarische System wichtige Kronrechtc preisgebe .
"Im ' diese Theorie der Preisgabe wirkt letzten Endes nicht
pmnarchisch , sondern , antimonarchisch , weil sic von der

Heilung ausgeht , das; die Dynastie an Rechten desto reicher
A, je ärmer au Rechten das Volk und seine Vertretung sind
tzs ist eine gefährliche Lehre , die verkündet , daß ein Monarch

jtv böhcr stehe, je niedriger die Volksvertretung gestellt sei
-,t> es yt obendrein eine falsche Lehre . Nach dieser Lehre wäre
uspielsweise einem Ncgcrhäuplling , der gänzlich obne Paria -
fnt regiert , eine höhere Rangstufe zuzmveiscu als etwa dem
nig von Dänemark .

Ein Staarsobcrhaupt kann in der Welt aber niemals mehr
zftlcn , als sein Staat und sein Volk gilt . War in Europa vor
tan Kriege der absoluteste aller Herrscher , der russische,

ckelleickt auch der angesehenste ? Im . Gegenteil ! Dadurch'
dch er sein eigenes Volk degradierte , degradierte er sich in den

lffegen Europas selbst . In der modernen Welt gict der Manu
uitb das Volt , das Streben nach Alleinherrschaft aber bringt
MderRubni noch Gewinn . Es sind gcsährlichcRatgeber ,
fcf cmcm Monarchen die Tinge so darstellcn , als wäre das , was
Ui Volt als Gewinn für sich betrachtet , für ihn selber ein Ver¬
tu'!.

"

Ire Rechte der Krone finden ihre selbstverständliche
anke an den Rechten des Volkes . Wenn das deut
Volk den Rechtsanspruch erhebt , in weit höherem Maße

hhisber , Einfluß auf die Regierungsgeschästo zu gewinnen ,
. tut es nur seine Pflicht . Es hat sich leider viel zu lange
_ (Ungelbande der bürokrati 'chen Bevormundung leiten

Tie Monarchie erleidet durch die Einführung des
mientarischen Systems keinen Schaden , wohl aber könnte
« .Ws ' für sie entstehen , wenn sie sich gegen die durch

i Gang der weltgeschichtlichen Entwickelung bedingten Re
»en entgegenftcllcn würde .

Tie „Frankfurter Zeitung "

. t sich wie folgt zur Lage :
JEiie politische Krise ist auch zur Stunde noch nicht entschie-

Tie große Hoffnung ist, daß sie unser staatliches Leben von
nachgerade unerträglich gewordenen Verwirrungen reinige ,

, tie es durch die demagogische alldeutsch- konservative Hetze ge-
ist . Die Gefahr aber oesteht bis zum Ende, daß Geschäfte-

und Kompromißpolitiker die Länge der Verhandlungen
djeht wieder ausnutzen , um mit Hilfe der Lauen und Unciit -

nen den Wagen in der Mitte des Weges festzuhalten und
dieder nur zu halben Schritten kommen zu lassen . Wir

. rnen davor mit allem Ernste . Was wir brauchen , ist
ung , ist ganze , feste Entscheidung . Dafür ist die Zeit'
reif und überreif .
«us den Parteien des Reichstags liegt in diesen Tagen eine

Verantwortung . Sie sollen das schaffen, was der
le Reichstag braucht , um endlich aus der . Redehalle zum

-mcnt , zu dem die Richtung der Politik maßgebend bestim¬

menden Faktor der Regierung zu werden : die sesre , aktionssävige
Mehrheu , die sich aus "ein tlarcs , positives Programm einigt »nd
entschlossen ist , alle Mittel parlamentarischer Machtübung an die
Durchführung dieses Programms zu setzen — die Mehrheit , die
;edcn Reichslanzlcr , mag er mm Beihmann Hollweg oder wie
auch ;onst immer heißen , micrbitllich zwingt , ihre Politik zu
machen und vor ihr dre Verantioortung für diese Politik zu tragen .
-Ran verschone uns eudlick mit dem Argument , das kein Argu
ment ist : das sei euglisch-französisches Faörikat und dcsbalb , wci
aus dem Westen mir Teuselswcrk komme, siir uns unbrauchbar
Der Gedanke des PoltSstaatcS ist deutscher Gedanke ; uralt deutsch
und neu aüsgcbaut durch Deutschlands größte » imierpotitischeu
Staatsmann , den Frciherril von Sieiu , ist der Gedanke der Selbst .
ve : waltung und der Staatsgenossenschast . Was wir aus dem
Westen zu holen hätten , wäre höchstens die Technik, und technische
Erfahrungen holt man immer am besten dort , wo sic in politischer
Anwendung erprovt sind ; auch die Technik des Kapitalismus ist
Von den deutschen Dichtern und Denkern nicht erfunden worden ,
und wir haben uns doch nicht gescheut, sic einzaführcn , babcn in
den letzten Jahrzehnten sogar eine verblüffend starke Eigriung
dakür gezeigt . Jedes Volk macht aus der Technik, und nun ga
aus der politischeii , ganz sicher das , was seiner Eigenart entspricht
indem cs die techuischen Institutionen mit seinem Geiste erfüllt
und sic in seinem Geiste besonders gestaltet : auch das parlamen¬
tarische System ist nichts Festes , sondern das Verantwortlichkeits -
geiübl und die Charakterstärke der Bürger und ihrer Vertreter , die
politische Reife des Volkes und sein Besitz an politischen Ideen
iiud an politischem Idealismus entscheidet über seine Wirkung .
Fühlen wir uns da sicher, dann brauchen wir uns vor der west¬
lichen Technik der Politik wahrhaftig nicht zu fürchten . Und im
übrigen ist za schon durch die Eigenart unserer politische» Einrich¬
tungen , vor allem durch den oundesstaatlichen Charakter des
Reiches , dafür gesorgt , daß wir fremde Einrichtungen nicht einfach
abschreiben .

"

Mus der Partei .
Rrichskonfcrrnz der sozialdemokratischen Frauen .

Am zweiten Verhandlungstag ( 8 . Juli ) referierte Genossin
Iuchacz über Unsere Agitation "

. Tie Diskussion war wie¬
derum sehr lebhaft . Tann referierte Genossin Wally Zeppler
(Berlin ) über den letzten Punkt der Tagesordnung : Das Frauen -
wahlrecht . Ta in dem Referat eine Reihe taktischer Fragen auf -
gerollt wurden , überw -es die Konferenz die Anregungen dem Par -
teivorstande in dem . Sinne , daß er sie zu gelegener Zeit,im Ver¬
ein mit den Genossinnen Iuchacz und Zeppler nutzbar zu machen
versuche.

In den folgenden zwei Resolntionen , die einstimmig angenom -
men wurden , ist das niedergelegt , worüber in diesen zwei Tagen
diskutiert worden und was in Würdigung der Ausführungen
Eberts die Frauen zum Frieden zu sagen haben .

„ Die Reichskonferenz der sozialdemokratischen Frauen stellt
auf Grund der Berichte aus allen Orten Deutschlands fest, daß die
sozialdemokratischen Frauen ivährend des Krieges zu Tausenden
in rastloser Mitarbeit auf allen Gebieten der K r i e q s f ü r -

orae bemüht gewesen sind , nach besten Kräften die Leiden mil¬
dern zu helfen , die der furchtbare Krieg dem deiitscten Volke , be¬
sonders den minderbemittelten Volksschichten, zusügt . Die Konfe¬
renz billigt diese prakiische Tätigkeit der sozialdemokratischen
Frauen , auch die dadurch notwendig werdende gemeinsame Arbeit
mit öffentlichen Behörden und bürgerlichen Froucnorganisationen ,denn gerade durch die Mitarbeit der sozialdemokratischen Frauen
in solchen Körperschaften war cs möglich, die Interessen der Ar¬
beiterinnen sachgemäß und erfolgreich zu vertreten .

Die Erfahrungen der sozialdemokratischen Frauen in der
Kriegsfürsorge , besonders aber in der Lebensmittelbe -

chasfung , veranlassen die Konferenz , den schärfsten Einspruch
gegen die unerträglichen Zustände auf dem Gebiete der Volksernäh¬
rung zu erheben . Die fordert von der Reichsregierung , wie von
den staatlichen und gemeindlichen Behörden die rücksichtslosesten
Maßnahmen zur Bekämpfung des unerhörten LcbensmittelwucherS
und zur Sicherstellung einer möglichst gleichmäßigen Verteilung der
vorhandenen Lebensmittel zu erschwinglichen Preisen .

Die Konferenz erneuert angesichts der vermehrten sozialen
Pflichten , die die Frauen während des Krieges übernommen haben ,

mit verstärktec Entschiedenheit die alten Forderungen 2er sozial-
demotratischeu Frauen auf volles Mitbestimntungsrechl der Frauen
iir Reich, Staat und Gemeinde , und ihre Zulassung zu allen iiffenU
lichcn Körperschaften .

. Insbesondere verlangt sic das aktive » nd passive Wahlrecki
für die Frauen im Sinne der sozialdemokratischen WahirechtSsor-
dcrungcn . Sie unterstützt daher auch cins das entschiedenste den
Kamps , den gegenwärtig die sezialdemotratiscke Rcichslagsfraktion
zur VerMirtlickung dieser Forderung führt ; »erpslichtct aber
zugleich auch alle sozialdemokratischen Frauen zu unablässiger lat -
iräftiger Propaganda durch das ganze deutsche Reick, bis ein u» -
cingeichränltcS Frauenwahlreckt erreicht ist.

Tie Konferenz bedauert aus das tiefste die Spaltung der
sozialdemokratischen Partei durch die Gründung der Unabhängigen
Sozialdemokratisck .en Partei . Sie stellt sich entschieden ans den
Boden der alten Partei und fordert demgemäß alle Arbeiterfrauen
auf . gleichfalls den alten Organisationen treu zu bleiben und tat¬
kräftig für sic zu wirken . Die Konferenz billigt endlich auch
den Wechsel in der Redaktion der „ Gleichheit "

, der
durch den Ileberteitt der bisherigen Redakteurin zur Partei der
Unabhängigen Sozialdemokratie notwendig geworden war . Sie
sieht in der „Gleichheit " das wichtigste geistige Bindemittel für die
sozialdemokratische Frauenbewegung und macht cs allen Partei¬
genossinnen zur Pjlicht , für die weiteste Verbreitung der '

„ Gleich¬
heit " unter den proletarischen Frauen <- orgc zu tragen .

"

II .

„ Tie auf der Rcichstoufereuz sozialdcinokratiicter Frauen ver¬
sammelten Vertreterinnen deutscher Arbeiterfrauen und Arbeiter¬
innen , die in erster Linie unter den furchtbaren seelisch zerrütten¬
den Wirkungen des Krieges zu leiden haben , fordern von den maß¬
gebenden Stellen im Reiche die unverzügliche Einleitung von Maß¬
nahmen , die den möglichst 'baldigen Abschluß des blutigen Völker»
mordcns berbeizufübren geeignet sind. Tie Konferenz begrüßt -
die zähe und entschlossene Tätigkeit , die die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion in Verbindung mit der Parteileitung seit Aus¬
bruch des Krieges bis zur gegenwärtigen Stunde im Interesse de?
Friedens ausgeübt hat und wünscht ihren weiteren Bemühungen
schnellsten und vollen Erfolg . Das ganze deutsche Volk , insbeson¬
dere die schwergeprüfte proletarische Frauenwell , brauchen drin¬
gend den sofortigen Frieden , nicht minder aber die Volksmassen in .
den feindlichen Ländern . Ten proletarischen Frauen und Müttern
jenseits der Schlachtfronteu sprechen die Versammelten ihre sckwc-
sterlickcn. Sympathien aus und fordern sie aus , die sozialdemokrati¬
schen Parteien in ihren Ländern zu tatkräftiger Arbeit zugunsten
eines schleunigen Friedens zu veranlassen . Von einem möglichst
baldigen «Frieden , der ohne Vergewaltigungen und Demütigungen
der beteiligten Völker auf dem Boden der Verständigung zustande
kommt, erwartet die Konferenz auch eine Mederausnahme und
Verbesserung der internationalen Beziehungen des kämpfenden
Proletariats aller Länder , im besonderen auch eine herzliche Wie¬
deranknüpfung der internationalen Verbindungen - tzer sozialdemo¬
kratischen Frauen .

" —
Genpye Braun schloß die harmonisch verlaufene Tagung

mit begeisternden Worten : Tie Verhandlungen hätten gezeigt,
daß der alte Geist der Kameradschaftlichkeit unter den sozialdemv:
kraiisaren Frauen noch herrsche . Aber ferner auch, daß der Krieg
eine solle Fülle von praktischen Fragen aufgerollt habe , die. wenn
sie von uns in Angriff genommen und gelöst werden , eine so wirk¬
same Propaganda für den Sozialismus darstellen . wie jede andere
Art von Agitation es nur fein könne .

Ter Zersevllngsprozesi in der Schweizer Sozialdemokratie,
Nationalrat Frei ist von seinem Posten als lciiender Redakteur
des Basler „Vorwärts "

, den er 15 Jahre bekleidet hat , zurückge¬
treten . Er veröffentlicht dazu eine längere Erklärung , in der es
u . a . heißt : „ In der Sozialdemokratie herrscht seit längerer Zeit
eine Kompaßlosigkeit , die man bedauern mutz, weil sie den Aktions¬
wert für Gegenwart und Zukunft herabmindert . Alle schonen
Wahlersolge können über diese Tatsache , die ick vielfach, namentlich
auch von allgemein anerkannten Gewerkschaftsführern , konstatieren
hörte , nicht hinwegtäuschen . Tic inneren Liebhabereien , Zwist mir
dem Grütliverein , Landesverteidigungsstage , ja selbst ein aus - -
gedehntes Cliquenwesen gehen auf Rechnung einer gehemmten
Parteientwicklung .

" Auch Dr , Hans Müller , der bekannte Grüt -
Iianer , erhebt neuerdings wieder gleiche Vorwürfe gegen die
Schweizer Partei , deren Krise durch den letzten Parteitag offen¬
bar zum vollen Ausbruch gekommen ist .

rterhsttrmg nab Belehrung
Skttfommiffe . Was ist eigentfich ein Fideikommitz ?
Name stammt aus dem älteren römischen Mchte , in dem
«ine bestimmte Art van Vermächtnissen , die man von

«toentlufjett . den sogen . Legaten unterschied , so nannte .
. schon Justinian hat dieser Unterscheidung ein Ende ge¬

sund ivcis wir jetzt Fideikommiß nennen , hat mit dem
Rechtsinstitut rarr einen sehr losen Zuiammen -
sik-ommisse sind heute unbewegfiche oder beweg

er , z . B . Landsitz , Kapitalien usw . , die durch aus -
Anordnung unveräußerlich in dem Kreise eines

durch Echgang sestgehalten werden . Man mutz
eigentliche K -deikommitz scharf von der verwandten Fa -

.Mftung , trennen . Bei dieser ist die Stiftung eine ju -'
Perw » . und der Gen -ußberechtigte ihr Gläubiger, , bei

ist der Berechtigte Eigentümer und n«r in der B «r-
3, Pprpfändnng und Vererbung zugunsten dßr Nach-
beichräiEt . Mittelst der Fideikommisse suchte der

Weh das zu erreichen , was der hohe Adxk durch die
. Nchchey,de erreicht« , nämlich die Un -

'̂ chchseit seines BesHes und damit die Erhaltung des

^ der Familie ,
r* moderne Gesetzgebung war den Fiderkommissen nicht

Navoleon hob sie ganz ays , in ^ ldenßmrg ist sie
Md das preuUMe Sand -echt schräMe sie em , und
den LandchirtschaftSbesttz. der mindeste ns 2560 Ta -

^ minfte brachte und auf Kypjtali -en von mindestens
Taler . Die Pr-Kußnche Verfassung untersagte die Er -

fogetr ganz (Art . 40 ) . Später wurden sie jedoch
,N»Ssküfsen. Gegenwärtig kann Besitz aller Art kwn-"

Kbunden werden , so ist z . B . in Hamburg ein wg .
Frdechvmmitz einer adeligen Familie . Die

eines Fideikommisses , also Erträge , Zinsen usw . sind
-ÄlcHial "

, d . h . sie gehen in das freie Eigentum des
kmntzknhabcrs über , der unbeschränkt über sie verfügen

^ inderteben Ln Palästina .
Kinderleben des Orients ist am „europäischsten " in

wo wösKche Ernwirkungen noch vschAtniSmGig

wenig Zutritt fanden und zum großen Teile auch n-och kein
behördlich geregeltes Schulwesen besteht . Die arabische Be¬
völkerung macht zwischen Knaben und Mädchen einen großen
Unterschied , die ersteren werden mit lauter Freude begrüßt
während die Geburt mehrerer Mädchen in einer Familie nicht
gerade als großer Glückssall gilt . Wenn eine Familie Zu¬
wachs erwartet , so erzählt I . Cassirer in der Islamischen
Welt , versammeln sich Musikanten erwartungsvoll vor der
Haustüve . Wenn endlich eine Stimme verkündet : „Ein
Sohn ist uns geboren ! " w erwidern die Musikanten im
Chor : „ Es sei der Wille von Allah , daß er Euch erhalten
bleibe ! "

, worauf sie zum Lärm ihrer Instrumente einen
WilWommgruß für den nerigeborenen Jringen und die gro¬
ßen Taten prophezeien , die er vollbringest werde . Die Ge¬
burt einer Tochter aber wird mit Kopfschütteln und den trau¬
rig gesprochenen Worten angezeigt : „Allahs Wille geschehe! "
und die Musiker entfernen sich geräuschlos , da kein Anlah
zu einer Feier gegeben ist .

Trotzdem wird dem kleinen Mädchen njcht etwa die Liebe
ferner Eltern vorenthalten , das schon die für sie gewählten
lisbevollen Namen beweisen . So nennt man sie La -tifeh
(die Amnu -tigö ) , Zarrjeh (die Hübsche) ufw . ; auch Namen wie

Morgendämmerung , Lilie , Perle und Diamant find
belicht . Für das zweit - oder drittgeborene Mädchen gibt es
allechin ^ meist keine Kv >enarnen mehr , sondern man ruft
sie Kafmh oder Tamman , was „ genug

" bedeutet . Die neu -
gchoreuen Kinder werden zuerst mit Salz eingerichen , hier¬
auf hängt man ihnen zur Verscheuchrmg böser Geister eine
blaue Perle um den Hals . Dann werden sie fest in Windeln,
und Kissen gebunden und dieses Paket wird von der Mrftsxr
wähnend der Arbeit oft ganz einfach an einen Baumzweig
gehängt . Wenn die Kinder bereits kräftig genug sind und
sich aufrichten können , werden die Knaben von - den Müttern
rittlings auf den Schultern getragen . Unter den Arabern ist
der (Raubs verbreitet , daß disstr Reitsitz die spätere Kunst¬
fertigkeit der jungen Leute im Reiten bewirke .

Die Kleidung der Kinder ist in Palästina schr verschieden¬
artig . Oft gehen schon die ganz kleinen Mädchen genau so
geküidet wie die Mutter , stolz angetan mit einem blauen
baumwollenen Rock mit bunten Stickereien , einem langen
» Men Schleier , der zurückLÄLprisn wstd . und ämnt i

« putz aus klirrenden Münzen .
(

Bei -den mohamedanisch stvens -
gläubigen - Familien ist der manchmal auch schwarze
sehr dicht und den kleinen Mädchen sorgsam vor das Gesicht
gezogen . Manche Eingeborene suchen auch Vornehmheit an
den Tag zu legen , indem sie die Kinder nach europäischen!
Muster kleiden , andere wieder schmücken sie mit den- Trat¬
ten besonderer Sekten , bei Knaben sind auch MiniatuinM '-
formen türkischer Ofstzi -ere beliebt . Als besondere Mertzvüp -
digkeit sei erwähnt , daß kleine Jungen , die von ihren Wern
bei der Geburt der Kirche geweiht wurden , mit der braünzn

'

Kutte der Franziskaner und einem grvben Strick um den
Leib hcrumloufen .

Bei den Spielen ahmen die Kinder mit Vorliebe die (gc »
wachsenen nach , wobei sie mit komischer Genauigkeit z. B .

'

das Zeremoniell eines Paschas einhalten . So kynn nvm 1
etwa dem folgenden Gespräch zweier schnnchiger kleiner Wrs -
ßenjungen lauschen : „ So ruhet doch , ich bitte Euch !"

„Min .
wer ' Euch sieht , ist ausgeruht ! " Belustigend ist auch, daß bß>
dem „ Gericht -Spielen " die Bestechungen nicht vergessen wer¬
den , wobei Melonenkörner das Geld zu versinnbildlichen hg»
ben . Natürlich gibt es auch wilde Knabenspiele , wie z.
Ueberfälle von Wüstenbeduinen , während bei den möfKjn *
modanischen Mädchen das „Braut -Spielen " am häufigsten ! ist.

In Ermangelung des Schulzwanges sind die Kind « mtf ,
dem Lande meist uinbeaufsichtigt . gelegentlich lernen sie in

'

kleinen Thülen Koranverie , arme Kinder arbeiten von frü¬
her Jugend an in den Basaren . In den Städten aber , ganz
besonders in - Jerwalem , werden Geographie , Sprache
Naturbeschreibung gelehrt . Die Einführung neuer Ähr - ^
bücher zeifigt oft sonderbare Ergebnisse . Als einmal in Da¬
maskus die Leiterin einer Missionsschule den TurnunterriW
eingeführt batte , blieb plötzlich die eifrigste Schül « 4n auf ,
und aus Befragen erklärte die Mutter unter Tränen , dktz die
kleine Zarifeb niemals wieder die Schule besuchen dirrfi da
sie dort ein böser Geist gepackt habe , der sie fortwährend Sfetpe
und Beine bewegen und seltsame Worte stammeln lasse . Dt «
kleine „Besessene " machte nämlich zu Hause eifrig FroiAmy -
gen . wobei sie „ eins , zwei , -drei , vier " zählte . Der Krieg ist -
auch auf die Jugendpflege in Palästina nicht ohne W « ?uch l
geblieben , die Lust zum Lernen und die Ausbresttmg
Schulwesens machen sich immer deutlicher fühlbar .



Deutsches Reich.
Die Zeitnngskänfr der Schwerindustrie.

Die mit rbivei industriellem und altdeutschem Kapital ins
Ücken gerufene „ A u s I a n d san z e i g en g esellfchaf r
m. b: H .

"
, die — tute wir schon andeuten konnten — ihre

ftj 'efc weder auf das Aicslond , noch auf die Anzeigen be-
fmcklnü , hat, wie uns aus Bremen gemeldet wird, die dortige
^iwngesehene „ W e s e r z e r t n n g

" durch Kauf in ihren
Besitz gebracht, die dadurch natürlich aufhören wird , ein
fortschrittliches Blatt zu sein . Wie übrigens in
Berlin verlautet , beabsichtigt die „ Auslcmdsanzeigen -
gÄell^ rft" mich eine gayze Anzahl anderer großer , in
rrster Linie liberaler Provinzblätter zu ertverben .

Der Brotpreis im neuen Erntejahr.
Durch Bundesratsvsrordnrmgen sind die Preise für Rog¬

gen und Äeizen ans der diesjährigen Ernte heraufgesetzt
rchörWr : sie betragen 270 Mark für die Tonne Roggen und
WO Piark für die Tonne Weizen . Diese Sätze beziehen sich
fuf den H ö ch st p r e i s b e z i r k Berlin . Die Erhöhung
beträgt gegenüber den bisherigen Preisen beim Roggen
V) Mark und beim Weizen 30 Mark für die Tonne . In¬
folgedessen wird sich naturgemäß im neuen Emtejahr auch
der Mehlpreis und der Brotpreis erhöhen ,
sim sich von der Steigerung des Brotpreises ein Bild zu
machen, imrß man sich die Preise für Mehl und Brot bei dem
bisherigen Stand der Getreidepreise vergegenwärtigen . Es
kostete , wie eine Rachrichtenstelle teststellt, in Berlin ein Zent¬
ner Roggemnehl 16 .37 Mark und Weizenmehl 17,87 Mark .
Für das Nornralbrot wurde ein Mischmehl aus 80 p . H . Rog¬
gen und 20 v . H . Weizen verwendet . Ter Preis dieses Msich -
emhls stellte sich , auf 16,7,6 Mark für den Zentner . Ter
Preis für Roggenbrot roar in Berlin von der städtischen Per -
moltimg am 19,37 Pfennig festgesetzt . Dieser Preis ergab
mr den Bäcker , da aus einem Zentner Mehl 135, Pfund Brot
gergestcllt werden , einen Gewinn von 9,60 Mark vom Zent¬
ner Mehl . Bei den neuen Getreide preisen stellt'
ich nun der Preis für das Mischniehl aus 80 v . H . Roggen
and 20 v . H . Weizen auf 20 Mark . Hieraus würde sich ein
Brotpreis von 23,4 Pfennig für das Pfund ergeben . Ein
5 Psnnd -Brvt würde sich infolgedessen ans 1,17 Mark stellen.
Dieser Preis erscheint hoch gegenüber einer Erböhnng des
Getreidepreises von 50 bezw . 30 Mark für die Tonne Roggen
bcziv . Weizen . Der Brotpreis in den lebten Monaten vor
dem Kriege stellte sich in Berlin auf 13,6 Pfennig für das
Pnind , infolgedessen würde der Brotpreis im neuen
Erntejahr um fast 10 Pfennig höher sein als
der letzte Jricdenspreis .

Vnden .
* Die „Badische Landeszeitung"

die sich seit geraumer Zeit lediglich als Nachrichtcnblatt ge¬
liert , hat sich gestern auch wieder einmal zu einer politischen
Kundgebung anfgerafft . In einem Artikel über die gegen¬
wärtige Krise schreibt das Blatt u . a . :

„ In diesen Tagen wird in Berlin vielleicht entschieden
werden über das Schicksal diese? grössten und opfervollsten aller
Kriege » nd über die Zukunft des deutschen Volkes . Und da
springt die entscheidende Fn .gc auf , ob sich wirklich der Ver-
zichtfricden eines Erzberger durchsetzen wird, oder ob sich aus
»er allgemeinen Gärung doch noch eine Regierung heravsschälen
wird, die bereit und stark genug ist , dem Volke d a s zu erhalten
und zu sichern, was eS in drei opserreichen Jahren errungen

^ hat und was es für seine Zlikunst unbedingt nötig hat . Ein
Friede aus der Hand einös Mathias Erzberger, der uns viel¬
leicht noch Grafen Hertling an die Spitze der Reichsregierung
brächte , wäre ein Danaergeschenk für das deutsche
Volk . Wenn sich Sozialdemokratie und Zentrum zusammen¬
gesunden haben , ist noch nie etwas dauernd gutes für dar
Deutsche Reich zum Vorschein gekommen .

Der überraschende Vorstoß , der sich auch auf die ganze
Kriegspolitik erstreckte, hat uns in seiner überstürzten Art schwer
geschadet, daheim wie im Ausland . Zur Lösung derart . g schwie -
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riger Probleme , wie sic tatsächlich vorhanden waren , gehören
andere Hände als die eines politischen Strudelkopfes vom
Schlage eines Erzbergcr. Mögen setzt in Berlin die Männer ,
die politisch wirklich dazu berufen sind , das Steuer an sich rei¬
ßen und mit fester Hand halten. Was dem deutschen Volke nach
wie vor nottut, ist ein fester Kurs seiner äußeren und inneren
Politik unter Stärkung der Rechte seiner Volksvertretung. Das
war auch von jeher das Ziel der nationalliberalen Partei .

"

Mit derlei schnoddriger Redensarten wirb die „Bad . Lan¬
deszeitung " ivohl kaum den gewünschten Eindruck inachen.
Wir gehören sicher nicht zu den Verehrern des Abg . Erzber¬
ger , aber sein Vorstoß im Hauptcmsschuß des Reichstags war
eine politische Tat . Man wird in der Geschichte der national¬
liberalen Partei vergeblich nach einem Vorgang suchen , der
die „Bad . Landeszeitung " berechtigen könnte , zu behaupten ,
ein fester Kurs in der äußeren und inneren Politik sei von
jeher dos Ziel der Nativnalliberalen gewesen. Nicht imisonft
hat die nationalliberale Partei den Titel der „Fraktion
Drehscheibe " erhalten . Es ist eine vollständige Ver¬
kennung der Stimmung des deutschen Volkes, wenn die
„Bad . Landeszeitung " meint , es wolle deir .Krieg so lange
fortietzen, bis wir den sogenannten „deutschen Frieden " be¬
kommen . Die Bemerkung , daß wenn Sozialdemokratie und
Zentrum sich zufammenyesimden hätten , noch nie etwas
dauernd Gutes für das deutsche Volk zum Vorschein gekommen
wäre , «st im höchsten Grade deplaziert . Was hat denn das
deutsche Volk durch die Politik der Nationalliberalen Gnies
erhalten ? Ungerechte Stenern und Zölle in Hülle und
Fülle und eine schlechte Politik im Reiche und in allen Bun¬
desstaaten .

Die Bedeutung unserer Gewerbeschulen .
Vor längeren Wochen ging durch die Zeitungen Badens eine

Notiz , die sich gegen eine Schließung der Gewerbeschulen , wie sie
von dafür interessierter Seite gewünscht wurde, wandte. Der
Verfasser legte dar, daß ohne den tüchtigen Schulsack des deutschen
Soldaten und vor allem ohne seine technische Schulung, die er in
seiner breitesten Masse eben in der Gewerbeschule erfährt , in
diesem Kriege der technischen Kampfmittel es unmöglich wäre,das Ungeheure und geradezu Wunderbare zu vollbringen und den
An griffen - immer neuer Millionenschwärmevon Feinden aus allen
Ländern und Zonen der Erde Stand zuhalten. Wie richtig der
Sckreiver jener Zeilen die Bedeutung der Gewerbeschulen für
unsere Wehrhaftigkeit einschätzte, ergibt sich aus einem völlig ohne
Zusammenhang damit verfaßten Brief eines Artillerieoffiziers
von der Front in die Heimat. Der Verfasser steht seit Beginn des
Krieges in der Kampflinie und weiß daher die Verhältnisse wohl
zu beurteilen . Ec schreibt u . a . :

„Wenn wir unsere guten Schulen nicht hätten, wo würden
wir z. B . unsere Richtkanoniere , unsere Geschützführer hernehmen,
wer könnte uns hie vielen gewandten Fernsprecher, die Hilfsbeob¬
achter stellen , wer die jetzt so gesuchten Battericschlosser und Waf¬
fenschmiede ? Ein Artillerie-Meßtrupp oder Schallmeßtrupp ohne
technisch vorgebildete Leute, ohueMannschaften , die in der Gewerbe¬
schule rasch und gewissenhaft arbeiten, zeichnen gelernt haben, ist
unmöglich , undenkbar! Wie froh ist jeder Batterieführer an
jedem einzelnen Handwerker. Er schätzt den Schniied , wie die
paar Zimmerlcute , Maurer , Schlaffer oder Mechaniker , die er
günstigenfalls noch herausftndet in seiner Batterie und die ihm
alle und bei allen Gelegenbeiten, fei es bei Flickarbeiten oder beim
Ttellnngsbau wertvolle Dienste leisten . Der Batterieführer sucht
jeden einzelnen wie Goldkörner! Im Felde da ist der Mann noch
>vas wert — das gilt auch hier für unsere tüchtigen und tapferen
Handwerker, für die jungen wie für die alten, zu ibrer Ehre fei«
gesagt .

"

Wahrlich eine schöne Anerkennung von uninteressierten, aber
maßgebender Seite und die Lehrer der Gewerbeschulen mögen
sich gemeinsam mit unserem Handwerkerstand ihrer ehrlich freuen .
Andererseits darf aber auch die Allgemeinheit von .der Regierung
erwarten , daß alles getan wird, um die Gewerbeschulen nach Mög¬
lichkeit im Betriebe zu erhalten. Darum hat nicht nur die Heeres¬
leitung, die ständigen Bedarf an gut ausgebildeten Kräften hat,ein lebhaftes Jntereffe , sondern vor allem auch der Gewerbestand,der mit mangelhaft oder gar nicht geschulten Gesellen und Ar¬
beitern sich nach dem furchtbaren Kriegswetter nicht wieder empor¬arbeiten kann. Und gerade jetzt, ivo gar oft unter der Folgewir-
k>rng des Krieges die Lehre in der Aneignung von ein paar Hand¬
griffen besteht, ist die Schule doppelt und dreifach notwendig , wenn
dauernder Schoden für den Einzelnen und damit auch für die All .
okmeinheit verhütet werden soll.

Theater und Musik.
Hoftheater. Festkonzert . Mit dem Konzert zur

Feier des Gednrtssestes des Großherzogs schloß das Hof-
fheater sehr schlicht die Vorstellungen des Spieljahr «- ab . Und
dieser Abschluß befriedigte so durchaus. Schubert, Mozart
und Beethoven bekamen mit drei Kammermustknummern das
!«tzte Wort, das von keinem aller Modernen so schön hätte
gesprochen werden können . Schuberts Oktett, M « arts kon¬
zertantes Quartett , Beethovens Septett, lauter Werke, die
man selten zu Höven bekommt , weil Holzbläser im Kmmner-
muistksacrl meist sehten . Und gerade für Horn und Klarinette
haben wir hier ja die glänzendsten Vertreter (die Herren
Kämpfe , Suttner ) , die airch am Montag den Hör« n
wieder recht eindringlich klar machten , daß HoizbiäserKamg
ten Streichern an Schönheit keineswegs nachsteht. Unter
ihteen sielen durch schönes Spiel vor allem auf die Herren
Mijller (Bratsche) und WermerShaus (erste
Auch die anderen musizterten gut unb müssen sich mit dsiMU
summartschen Lob begnügen : die Herren Trautzetter ,
Grabest , Grüschow , Spranger , Soman . iter
A

'
iegFer und Frau Palm sangen einig« SchubmMeySp,

«>n Herrn Cortolezis am Flügel begleitet. Daß d« ft
Beglefkung manchem berechtigten Wunsch wetten Raum
fei doch nicht verschwiegen , denn Zieglers Sieder bitten usrter
:hr stark . Frau Palm liegt Schubert an sich nicht. Sie fang
ihn mit einem Aufwand , der jeder modernsten tragrsihen
Oper, nur nicht Schubert angemessen wäre. ?kber dtete wirk¬
lichen Unebenheiten vergaß man gern neben den guten Ein¬
zel- und Gesamtleistungen der genannten .Kammermusiker .
Ihnen wäre eine lange Zeit der Ausspannung , frei auch von
dßr sicherlich unliebsam empfundenen Dienstleistung cm der
Operette des Konzerthauser aufrichtig zu wünschen . k.

te
Stadt . Koa-erthauS. Der Großherzogs Geburtstag brachte

«ns als Festvorstellung das „schmalzige"
„D re ' istäd e r -l h a u S".

Wir für unfern Tsil müsiew immer wfeder bedauern, d3ß man di«

herrliche Schubertmusik zu solchen „Fabrikaten" freigibt, ganz zu
schweigen von der „ Waschlappenfigur "

, die man dem Altmeister
selbst dabei zugcdacht hat . Einem wahren Äunftfreunb muß doch
beim Anblick dieses Stückes unwillkürlich ein Gefühl der Befchü-
mung beschleichen, wenn er sehen mutz, wie hier einer unserer
volkstümlichsten Tonmeister in den Schmutz gezogen wird . Daß
aber trotz dieser Tatsachen das Stück immer wieder den denkbar
größten Beifall findet, zeugt davon , wie oberflächlich, wie wenig
kunstverständig dar heutige Theaterpublikum ist. Gewiß, er läßt
sich nicht leugnen, die Urheber des „DreimäderlhauS" haben eS ver¬
stauben , ihrer „Schöpfung" die nötige Süßigkeit und Sentimen-
terfitot einzuverlekben , so daß er den Kerzen unserer schmachtenden
Jünglinge und Backfische zugänglich gemacht ist. Vergegenwärtigt
Man sich dazu noch die ohne Zweifel trefflichen BühnenbiLer , so
muß ja auf Kosten der Schubertschen Musik die Wirkung eine e»
tzlgbrMgende sein . Doch muß der Erfolg unbedingt auf Kvnw
Schubert gebucht werben.

Die Aufführung als solche stand wiederum unter einem gün¬
stigen Stern . Die Besprechung über die Hauptdarsteller, die unS
jfa von unserer Hosbü̂ ie her bekannt sind , dürfen wir unS wohl
schoteten . Frl . Johanna Mayer zeigte als Hannerl. daß sie bö-
iondere Beachtung verdient. Die junge Küristlerin hat freilich
ä -gen Frau Müller -Reichel , iteer Vorgängerin in dieser Rolle,
emen scKveren Standpunkt . Tie müßte vor allen Dingen im
Spjel etwas weniger komödiantenhaft wirken und mehr Natür»
lichleit vortehren. Dann läßt die Stimme noch an Klarheit zu
wimfchen übrig. Mehr Bindegesang und nicht so viel „hacken",
dann Wirb auch die Aussprache verständlich werden. Den „Opern¬
sänger Vogel " gab Herr P . Wiesendanger , ein Bruder
unsere« derzeitigen OperEentenor », als Gast . Der Künstler
konnte dank seiner woblgeMdeten. , ausgiebigen- Baritonstimme
unseren früheren Vertreter in dieser Rolle , Herrn van Gorkom ,
voll und ganz ersehen . Ebenfalls neu war Herr Ernst Herz
al» Detcktiv Nowotny . Es ist unzweifelhaft ein großes Können,
das diesem Künstler ermöglicht , sich in jede Charakterrolle hinein-
zudenken . Sein Detektiv war wieder eine Glanzleistung, die die
LachmuSkeln unausgesetzt in Bewegung brachte. Auch unseren
braven Orchesterleuten sei gedankt für die unter Herrn Schwep .
pes umsichtiger Leitung meisterlich zum Bockrag gebrachten
Schubert-Weisen . bl . II —r.

_ Sette 1
= Ettlingen , 10. Juli . Die Gemeinde Malsch ha ! -.e ihre ,an eineu Belgier für 3822 M verpachtet . Als dann nach "lug!

des Krieges den Angehörigen feindlicher Maaten untersagt
innerhalb des Reiches die Jagd auszuübe» , weigerte sich d«r
gier, die Pachtsumme zu bezahlen . Die Gemeinde Malsch *
und gewann beim Landgerichte den Prozeß, weil der Pächter
Jagd durch einen Reichsangehörigen hätte ausüben lassen k«
Der Anschauung hat sich später das Oberlandesgericit Kar!
und in letzter Instanz jetzt auch das Reichsgericht in Leipzig
geschloffen.

-j- Rastatt , 10 . Juli . Sozialdemokratische P ,
tei , Mitg - liedschast Rastatt . Am kmninr

amstag , 14 . Juli , abends % 9 Uhr , findet im Lokal
Haus zum „Rappen " eine P a r t e i v e r s a m m l u n g
mit der Tagesordnung : „Stellungnahme zmn Würzbp
Parteitag rmd Wahl der Delegierten zu der am 22 .
stattfindenden Wahlkrciskonferenz "

. In Anbetracht der
wichtigen Tagesordnung ist es Pflicht aller noch anwescn
Parteinntglieder , pünktlich und vollzählig zu erscheinen ,

* Waldkirch , 1t . Juli . Bei den Holzverfteigerungj
in den Ttaatswalvungen Kastelburg und Engelwalt wurden
Brennholz u n g e h e n re Preise erzielt . Trotz der Warnu
des Gr . Jorstamts vor Ileberbietungen galt buchenes Scheitet
das zci .12 M für den Klafter angeschlagen war, 440—147

tWir haben verschiedentlich schon gegen das System der
Versteigerungen in jetziger Zeit Front gemacht. Leider ebne

'

folg . Es wird lustig weiter versteigert. Will der Staat selbst
'

Odium auf sich nehmen, die Notlage der Bevölkerung in
bührlicher Weise auszunutzen? D . Red .)

bc , Wolfnch, 10 . Juli . In Lberwolfach ist der zwei Fahre !-
in französischer Gefangenschaft geivesene Gefreite Göttlich i
bruster nach einer Flucht von 25 Tagen wohlbehalten eingetr^

( S- »,
'
j

te Konstanz , 10. Juli . H e r c i ng e fa IIe n e Hamste
Zwei Herren aus Konstanz hatte » versucht, in einer !ci
Gemeinde bei einem Käsereibesitzer Backstemkäse zu kaufen,
boten dem Käser für zwei Zentner 200 M . während 46 Jt
einen Zentner vorgeschriebener Preis ist . Ter Käser ging
ncnd auf das Geschäft ein , nahm das Geld an sich und i
den Konstanzer Hamstern nach Vereinbarung nachis %2 IIkx
Ware , die sie in einem Automobil fortörachten . Der Käse : ‘
den >dasür bezahlten Betrag von 200 M dem Landjäger ff&crjund den beiden Herren statt des Backjteinkäses gutgebrannte ‘
steine einpacken lassen Als sie diese dann anSpackten, mag
Schrcckon nicht gering gewesen sein. Ob sie aber ihr Gelb bei '
Landjäger erheben werden, muh billig bezweifelt werden .

bc. Radolfzell, 10 . Juli . Während einer Verhandlung vor !
hiesigen Schöffengerichte fiel der 30jährige Angeklagte Wr
anscheinend in Ohnmacht . Als ihm von den Gefangene
Hilfe zuteil wurde, wurde er gegen diese haiütgreiflich und
dann einen sechsmal geladenen Revolver und richtete ihn
einem Gendarmen . Dem Beamten gelang es , den Tobfülf
zu üöerivältigen und zu fesseln. Weidner, der sich wegen
maßung der Beamteneigenschafteines Waldhüters zu veraniLo
hatte, wurde in das städtische Krankenhaus gebracht . ^

oc. Heidelberg, 10 . Juli . Ter türkische Unterrichtsmi7 '
Tchükri Bei besichtigte hier verschiedene Sehenswürdigkeiten
hatte eine längere Unterredung mit dem Profeffor der hiesigen

‘
versität Gebeimrat Endemann . Später weilte der türkisches
ster auf der Königstuhlsternwarte.

cs> Heidelberg , 11 . Juli . Der Bürgerausschuß wird sich tz
seiner Sitzung vom 30. Juli mit dem Bau von Wohnung »
für Kriegsbeschädigte und für kinderreiche Fa »
1 i e n zu beschäftigen häben . Die Stadt beabsichtigt kleine

~

kaufshäuser mit halblandwirtschstaftlichem Charakter, dl« je
eine kleinere oder größere Familie bestimmt sind , in der
der Station Schlierbach zu errichten . Vorläufig sollen 18 "
Häuser , darunter einige Doppelhäuser, erstellt werden ,
wird sich der Bürgerausschuß mit der Erhöhung der Gaspreise ,2 Pfg . von 14 aus 16 Pfg . und der Erhöhung der elektris

'

Strompreise um durchschnittlich 10 Pfg . bei Licht - rmd um 5
bei Kraftstrom zu besoffen haben .

bc. Heidelberg, 10. Juki . Am Samstag fand ein Eiss
beamter oberhalb der Sprunghöhe liegend eine weibliche !
vor , die sich eine schwere Schußwunde beigebracht hatte. Me :
in das Krankenhaus überführt und ist dort gestorben , ohne daß
das Bewußtsein wiedererlangt hatte. Er handelt sich um
Bankbeamlln au? Nürnberg, die in Mannheim in Stellung
Der Grund der Tat dürste eine unheilbare Krankheit

* Mannheim, 11 . Juli . Allen Ernstes meldet der

fleererbericht al» „Erfolg" der Fliegerangriffs auf l
udwigshafen in der Nacht zum letzten Samstag , daß di«

Anilinfabrik in LudwigShafen ein Raut der Flaynnen ,
ist. Er ist erstaunlich, bemerkt dazu da» „M« mh. Tagbi .

' .
diese kilometerlange Fabrik abbrennen konnte, ohne daß man

Die Glockenkanonen .
Im Gestühl
hoch über dem wimmelnden Jahr« gehangen̂
hoch über dem wimmelnden Weltgenstrhl ,
Wiege und Totenschrein
Ging in ihr klingendes Glockenieben ein
und schlief in ihrem Schall gefangen.

Diese weide Zeit ,
reiht die Glocken vom Turm ,
stellt sie ÄS Haubitzen bereit
für den wirbelnden FrühlingSfturm.
Ueber des Krieges Blntalter
dröhnt di« Kanone , die einst Glocke war.

Als Äe>r Kanonier den ersten Gchuß abreißt ,
lauscht die Welt.
AuS dem Rohr
schwingt sich mit Kraft hervor
umgewcmdelter Glockengeist
und läutet und gellt.

Allen Kanonen , Haubitzen und Mörisrn entomllt
und herrlicher Klang .
Mit Macht
ist in jedem Geschütz die Glocke « wacht :
die klingt und klagt und jubelt über der Dckikvcht.

Himmel und Land
sind in den einen Ton gebannt,
hallen wilder von dem urewigen Glockenstsde :
Friede! Friede ! Karl Bro >



9fr . laß -

/ jen perirwfl -en Feuerschein pahrnahin . Die Angabe beleuchtet
, Awerlässit>'eit der frmizosischen Meldungen überhaupt .

Mannbeim . 10 . Juli . Im Alter von 72 Jahren ist hier
- langjährige Teilhaber der Hofbruchdruckerei Max Hahn u . Co.,
« st Gengenbach , gestorben .

oc. Reckargemünd , 10 . Juli . Aus unbekanntem Grunde hat
. auf deni hiesigen Neckarriedfriedhof ein 17jähriger Schüler aus

nheim erschossen.

flus der Stodt .
* Karlsruhe , 10. Juli .

Zur Ledernot .

Tmch dis Zeitungen macht folgende Notiz die Runds :
-folge der durch den Krieg verursachten Abschneidung aller
nstchr und den ungeheuren Bedarf des Heeres machte sich
* ein Mangel au Leder bemerkbar , der sich in den erhöhten
^ preisen kuudgab . Es sind mir lehr geringe Mengen
:t , die für die Zivilbevölkerung freigegeben werden . Die

"
gäbe des Leders an die Schuhmacher stellt zur Bedingung

das Leder nicht für die Schuhe , ja nicht einmal Kr
Zahlen , sondern nur für Ausbesserungen benutzt wird'

soll künftighin von der gleichzeitigen Abnahme einer
- n Menge Holzsohlen abhängig gemacht werden . Was
fertigen Schuhwaren im Lande war , ist zum größten

verbraucht worden . Die mittleren - Schuhnummern
Erwachsene sind überhaupt nicht mehr zu haben . .Wenn
unser Schuhzeug jetzt in den heißen Monaten nicht spar¬
behandeln, , können wir in d-er kaltfeuchten Winterszeit

vimgen sein , ohne Lederschuhwerk zu gchen . Uni aber an
zu Karen : was liegt da näher als in der heißen Iah

yeit ganz barfuß zu gehen oder wenigstens in Holzsanda -
Unsere Vorfahren , die alten Germanen , kannten ja

keine Fußbekleidung . Die alten Griechen und Rönier ,
uns in mancher Beziehung als Vorbild - gelten , gingen

Hlls nur barfuß oder in Sandalen . Ihre Körperfor -
di-e uns durch Bildwerke '

überliefert sind , erwecken heute
unsere Bewunderung . In Würzburg gehen nicht nur

Studenten , Studentinnen , -Schüler unÄ Schülerinnen
Lchranstalten , sondern auch Professoren , Lehrer und

nie, kurz ein großer Teil der Bevölkerung aller Klassen
Der Schuh in der unvernünftigen Form , wie wir

jetzt tragen , ist ein Ge 'chenk der Franzosen , die wir bis
dem Kriege sklavisch als tonangebend in der Mode be¬

iteten . Fort mit diesem Danaergeschenk un -erer Feinde !
linden wir jetzt das Nützliche mit dem Angenehmen und
en wir eine vernünftige deutsche Mode in der Fußbeklei -
; ein .

Äleidex und Wäsche für Minderbemittelte . Bereits vor
Zeit hat die Reichsbekleidungsstelle durch die Kom -
rbände größere Posten von Strümpfen vertei -

lassen. Jetzt hat sie durch ihre Geschästsabteilung , Ne
gswirtschastsaktiengesellschaft , eine große Anzahl von

rzügen und Unterwäsche bereitgestellt , und zwar
_ agsanziige für Männer aus Wollstoffen , Werktags -

jüge (Laufanzüge ) für Männer ans halbwollenen Stoffen
^baumwollenen Stoffen , Jackenkleider für Frauen aus
Stoffen , Blusen für Frauen aus Baumwollstoffen , Klei¬
ne für Frauen aus wollenen , halbwollenen und baum¬
inen Stoffen , Hemden und Unterhosen ans Barchent für
ver und Frauen .

Diese Bekleidungsstücke wertzeNj, wie das „Berliner Tage -
schreibh zunächst den Kommunalverbänden zugeleitet .

!rn wird nahegelegt , die Anzüge an den Kleinhandel wei -
Kn und durch diesen auf die Verbraucher verteilen zuDie Prei

'
e schwanken Kr Männeranzüge zwischen

tmÖ S5 Mark , für einzelne Hosen zwischen 15 und 35i , für Frarrenjackenkleider zwischen 50 und 70 Mark, Kr
mwöcke zwischen 15 und 30 Mark , einzelne Frauenblu -

,Wen 7 Mark . Die Waren dürfen nur zur Deckung des
wglichsten Bedarfes der bedürftigen Ne¬
uerung und nur dort verwendet werden , wo sonst die
Gerung in - Not geraten würde , und wo sie auch nicht in
Lage ist , solche Waren im freien Handel zu erwerben ,

rständl ' ch unterliegen sie der Bezugsscheinpflicht .
Türkischer Besuch in Karlsruhe . Am Samstag vormit -

isfuchte der türkische Unterrichtsminister Schückri Bei
eine Volksschule und eine höhere Schlote . Am Nach¬

wurden das Flußbau -Laboratorium , das chemische Jn -
^imd das Chemiich -technitche Institut der Technischen

Karlsruhe beKcht . In der Begleitung des Gastes
sich der Beirat des osmanischen Unterrichtsmini -
Geh . Reg .-Rat Profeffor Dr . Schmidt .

*
Heimkehr Internierter . Gestern vormittag traf hier ein

rdenzug ein . Die deutschen Krieger wurden von der
zogin Luise begrüßt , die sich über die Erlebnisse in
md und über den Aufenthalt der Internierten in
reiz berichten ließ . Um 8 Uhr ftchr der lange Son -

der durchweg aus modernen Durchgangswagen 1 . und
^ lssse bestand , in der Richtung nach Frankfurt weiter .«inzÄnen Wagen laufen durch nach Würzburg , Nürn -
- Mainz , Köln , Hannover , Kassel , Breslau , Posen ufw .°er Abfahrt gaben die Heimkehrenden dmch laute Zu -
, aus den Fenstern ihren Dank und der Freud « , daß sie

auf deutschem Boden sind , lebhaften Ausdruck .
Ü20 Mark gefunden . Im Stadtteil Beiertheim wurden dieser»on Kindern der Betrag von 1120 Mk. bei dem städtischen
V" der Alb teils in Rollen , teils offen in 20 Mark -Stücken- en. Me dag Geld dorthin kam, bedarf noch der Aufklärung .

»ßherzogs -Geburtstags -Speude . Dem Badischen Landes¬
dom Roten Kreuz sind für Kriegswohlfahrtszwecke weiter-- worden von : Hofrat Profeffor Dr . von Beck 500 Jl , Wirkl .«erat Dr . Bürklin 500 Jl , Graf Friedrich Douglas 500 J%,

^ Frhc . von Dusch 500 Jl , Ebersberger u . Rees 1000 Jl ,'chs Söhne 1000 Jl , Kommerzienrat Dr . Henning 500 Jl ,'
zienrat Fritz Hamburger 3000 Jl , Junker u. Ruh 1000 M ,

tonmeräienrat Robert Koelle 500 Jl , Kreisausschuf ; Karls -
Jl , Lebensbedürfnisverein 500 Jl , Brauerei Dioninger

Geh . Hoftat Prof . Dr . v . Oechelhäuser 500 Jl , Brauerei
. i 1000 Jl , Färberei Ed . Prirch A .-G . 500 Jl , Privatier Otto‘ *000 Jl , K. H. Wimpfheimer 500 Jl . Von auswärts sind'

gegangen : Benzwerke Mannheim 50 000 Jl , Geh . Kom-
t Dr . R . Aromen , Mannheim 5000 Jl .

Mittwoch , den 11 . Juli 1917 .
Kein „Kriegsmus " im nächsten Winter . Eine für die Lebens¬

mittelversorgung unserer Bevölkerung im nächsten Winter beson¬
ders erfreuliche Nachricht geht uns zu . Die Reichsstelle für Ge¬
müse und Obst hat sich infolge der schlechten Erfahrungen mit dem
durch Zusatz von Kohlrüben „gestreckten" Kriegsmus entschlossen,
für das kommende Wirtschaftsjahr auf die Verwendung von Kohl¬
rüben zur Marmcladenherstellung vollständig zu verzichten . Es
wird also kein „KriegSmus " in dem üblen Sinne mehr geben , wie
es wohl alle Schichten der Bevölkerung leider bis in die letzte Zeit
hinein kennen gelernt haben . Im nächsten Winter wird es lediglich
Kricgsmus geben , das aus mehreren Obstsorten zusammengekocht
ist — eine Herstellung - weise , die in vielen Haushaltungen schoniin Frieden m :t bestem Erfolge angcwendet worden ist.

Das „ Kriegsmus " war rn gewisser Hinsicht eine der schlimm¬
sten PrüKngen , die unserer Bevölkerung auferlegt wurde . Das
Ergebnis war denn auch , daß die Gemeinden zuletzt das KriegS-
mus freihändig in beliebigen Mengen abzusetzen versuchten, und
als sie es auch auf diese Weise nicht verkaufen konnten , der Kriegs¬
marmeladengesellschaft überhaupt nicht mehr abnahmen . Diese
Gesellschaft « hat , wie der Berliner „ Vorwärts " mitteilt , unge¬
heure Mengen von Kricgsmus zurückbehalten , die jetzt
wertlos sind.

Die Kohle .
*

? n
.

^cr 106. Sitzung des Oberrh . Elektrotechnischen Verein ?,die dieser Tage hier stattfand , hielt Herr Oberingenieur H.
Büggeln von Stuttgart einen Vortrag über „Die Gewinnungvon Nebenerzeugnissen bei der Kohlenvergasung , ihre volkswirt -
schaftliche Bedeutung und ihre Bedeutung für die öffentliche Elek-
trizitätserzrugung ". Der Redner machte darauf aufmerksam , daßes notwendig sei, mit den verfügbaren Energiequellen , besondersmit der Kohle, sparsamer umzugehen . Wir hoben in- den letzten
Jahrzehnten sowohl im Materialverbrauch , als auch mit den Ar¬
beitskräften Raubwirtschaft getrieben . Hallinger hat ausgerechnet ,daß wir in den letzten 15 Jahren - durch ungenügende Ausnützungunserer Wasserkräfte 8 Milliarden Mark verloren hüben und dasAusland um diesen Betrag reicher geworden rst . Dieser Vorwur ‘
ist nicht ganz berechtigt , weil sich die Elektrotechnik, durch deren
Vermittlung eine vollkommene Ausnutzung der Wasserkräfte nur
möglich ist. erst innerhalb der letzten 15 Jahre zu ihrer heutigenBlüte entwickelt hat . Jetzt liegt die Sache anders , .und es istdringend Kotig, daß wir nach dem Kriege sofort mit dem vollkom¬
menen Ausbau sämtlicher Wasserkräfte beginnen .

Viel bedenklicher ist die bisherige Raubwirtschaft mit der
Steinkohle , weil die in ihr enthaltene Wärme in unfern heutigen
Dampfanlagen nur mit etwa 5 bis 20 Prozent ausgenutzt werden
kann . ^ Sodann gehen bei der Verbrennung der Kohle viele wert¬
volle Stoffe verloren , die auf dem Wege der Vergasung zu ge¬winnen wären . Der Redner gibt dann einen Ueberblick über die
Kohlenvorräte der Erde und über die Steigerung des Kohlenver¬
brauchs seit dem Jahre 1885 . Der Verbrauch an Steinkohlen hat
sich im Jahre 1613 auf etwa 200 Millionen Tonnen und an Braun¬
kohlen auf etwa 100 Millionen Tonnen gesteigert . Selbst wenn
eine weitere Steigerung nicht eintreten würde , könnten wir mit
unseren deutschen Kohlenvorräten nur noch etwa 1400 Jahre auS -
reichen . ES mehren sich daher die Stimmen , die mit Rücksicht mr
unsere Nachkommen eine größere Sparsamkeit fordern .

Gegenwärtig sind wir zunächst noch auf die Nebenerzeugniffe
angewiesen , die bei der Kohlenvergasung entsteheg . Ties sind vor¬
nehmlich Teer , Ammoniak , Zyan , Schwefelwasserstoff und Naph¬
thalin , also Stoffe , deren Wert mm; heute wohl zu schätzen weiß ,die aber gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts als recht lästige
und störende Beigabe angesehen wurden . Aus dem Rothteer wer¬
den Schweröle , Benzol , Sprengstoffe , unsere weltberühmten Anilin¬
farben und noch viele andere Stoffe gewonnen , während das Am¬
moniak der Grundstoff eines vortrefflichen Düngemittels , des
schwefelsauren Ammoniaks oder Ammoniumfulfats , ist . Letzteres
ist mit seinem Stickstoffgehalt ' von etwa 20,5 Prozent dazu berufen ,
den nur 15 Prozent Stickstoff enthaltenden ausländischen Chile¬
salpeter vollständig zu verdrängen .

Redner gibt dann einen UeberMck über die Welterzeugung
von Stickstoffdüngemitteln im Jahre 1913 und stellt fest , daß wir
im Jahre 1613 785 467 Tonnen Chilesalpeter im Wert von rund
173 Millionen Mark verbraucht und unser Volksvermögen um
diesen Betrag geschmälert haben , obwohl wir gut in der Lage
wären , genügend Ammoniumsulfat im Lande zu erzeugen , wie
dieses ja auch während des Krieges geschieht.

Der Vortragende bespricht die Arbeiten von Dr . Wilhelm
Scheuer (Glasers Annalen , Band 76,' Heft 11 und 12 ) über „Die
Gewinnung und Verwertung von Nebenerzeugnissen bei der Ver¬
wendung von Stein - und Braunkohle ", sowie eine Arbeit von Dr .
Besemfelder ( Zeitschrift für technischen Fortschritt 1916, Nr . 2 u . 3)
über „Das belagerte Deutschland und sein Stickstoff"

, aus denen
man sieht, daß die allgemeine oder auch nur teilweise Vergasung
der Kohle gar nicht, so einfach durchzuführen ist. Unsere Forschung
und Wissenschaft mutz in Verbindung mit o- c Technik eifrig Wei¬
terarbeiten , muß tiefer als bisher in das dunkle Geheimnis der
Kohle eindringen und neue Arbeitsmethoden erfinden , um den
Verbrauch an Kohlen durch Steigerung oer Wärmeausnutzung
möglichst einzuschränken und dabei die Rebe ikrstandteile möglichst
vollkommen zu gewinnen , Der Redner schloß seinen mit lebhaftem
Beifall ausgenommenen Vortrag mit dem Wunsche, daß diese sehr
wichtige Ausgabe nach dem Kriege zum Segen unserer Volkswirt¬
schaft reu, bald gelingen mste .

Geuosseuschrtftsdewesuug .
Die Behandlung der Kundschaft durch die Kleinhändler . In¬

folge der durch den Krieg herbeigeführten Warenknappheit ist das
Verhältnis zwischen Händler und Publikum ein vollstäiüstg anderes
geworden , als es vor dem Kriege war . Damals kämpften die
Händler um den Absatz ihrer Waren . Sie waren eifrig bemüht ,
möglichst viele Waren an den Mann (oder an die Frau ) zu brin¬
gen , und darum bearbeiteten und umschmeichelten sie das Publi -
kuni in jeder Weise , um es zum Kaufen zu bewegen . Heute reißt
sich das Publikum um die vorhandenen Waren und die Händler
hüben ein größeres Interesse daran , den Einkauf an Waren sei¬
tens ihrer Kunden einzudämmen , als dazu anzureizen . Da die
meisten Menschen bekanntlich in ihrer Handlungsweise wesentlich
durch ihr Jntereffe beeinflußt werden , so ist es ganz erklärlich , daß
)ie Händler an stelle der früheren Liebenswürdigkeit eine abwei -
ende Haltung einnehmen . , Darüber wird allgemein geklagt , und
chon haben verschiedene Behörden sich genötigt gesehen, die Händler

zu einem hiffluk«n Benehmen zu ermahnen . Auch berichten die
Zeitungen nicht selten , von Händlern , die ihre Kundschaft geradezu
rüpelhaft behandeln .

Gegen die Beschuldigung der Unhöflichkeit wendet sich die
Kleinhändlerpresse . Da muß eS ihr denn wohl sehr unangenehm
sein , daß die „Ambcrger Volkszeitung "

, ein mittelstandsfreundliches
Blatt , die großartige Entwicklung des Zentralverbandes deutscher
Konsumvereine rühmt , und dabei folgende Bemerkung macht:

„Gar manche wirtschaftlich erfahrene Männer hatten einen
Rückgang der KonsumvcreinSbewegung während des Krieges
prophezeit . Die lange Tarier , die teure Lebenshaltung treiben
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aber manche. Die dem Konsumverein bisher nicht -fteundlich
gegenüoerstanden , in die Reihe seiner Mitglieder . Auch die
herablassende , gnüd ige, wenig liebenswürdige Art
der Behandlung der Kundschaft , die da und dort' zu beobachten
ist, schafft unserm kaufmännischen Mittelstände manchen dauern¬
den Gegner seiner Interessen und fördert die Konsumverein3 »
belvegung .

"

Demgegenüber darf lvohl gesagt werden , daß das Personal
dec Konsumvereine mit verschwindenden Ausnahmen nach wie vor
sich einer höflichen Bedienung befleißigt , obgleich eS mit ungeheuren
Schwierigkeiten zu kämpfen und manch« ; Aerger herunterzu -
schlucken hat . Es rührt die? daher , daß »!e Konsumvereine bas
Allgemeininteressc , die Händler aber ihre Privatnrteressen ver-
treten .

Neues vom Tag«.
Mordprozeß .

*k Konstanz, 10 . Juli . Der Kaufmann OppiKKr, der ,
im September v . Js . i-n Frauenfeld (Schweiz ) ferne Dante
und feine Großmutter ermordet hatte , um sich in den
ihres Geldes zu setzen-, wurde vom Schwurgericht JraueiMd
zu lebenslänglichem Zuchthcms verurteilt .

Letzte Nachrichten.
Wettere 24 500 Tonnen versenkt .

Ein Fliegerangriff auf rnsiische Stützpunkte .-

WTB . Berlin , 10 . Jnli . 1 . Rene U -BootSersolge ans
den nördlichen Kriegsschauplätzen : 24 500 BRT . Unter den
versenkten Schiffen befanden sich die englischen Dampfer
„Elele " (6557 Tonnen ) , mit Munition und Weizen von
Boston nach Liverpool , „English Monarch " (4947 Ton¬
nen ) , mit 8000 Tonnen Kohlen von Glasgow nach Livorno .

2 . Fliegerangriffe auf rnsiische Stutzpunkte in der östlichen
Ostsee . In den letzten Tagen sind von unseren Nngzeug -
geschwadern der nordkurländischen Küste die Batterien , Ka¬
sernen und Hafenanlagen bei Zirei und Arensburg auf der
Insel Oesel erfolgreich und wiederholt mit Bomben belegt
worden , wobei Treffer und langandauernde Brande beobachtet
wurden . Trotz hefüger Beschießung durch feiMiche Batte¬
rien sind unsere Flugzeuge von allen Unternehmungen un¬

versehrt zurückgekehrt .
Der Chef des Admiralstabs der Marine .

Milderung der Zensur in Ungar « .
WTB . Budapest , 11 . Juli . Durch einen Erlaß des Ju -

sttzministers werden die bisherigen Zen -survorschristen wesenk-
lich gemildert . Der Minister wünWe , daß nur diejenigen
Schranken di« Freiheit der Presse hemmen , die durch die In¬
teressen der Kriegführung einschließlich auswärtiger Politik
Kriegszielerörterungen rm -d Polksernährung unbedingt ge¬
boten sind . Innerhalb dieser Schranken wird allen Mittei¬
lungen und Artikeln , die Fragen der inneren Polittk behan¬
deln , namentlich VerKgungen der Regierung kritisieren ,
volle Freiheit gewährleistet . Schließlich hat der Minister die
Vorzensur über eine Anzahl Blätter aufgehoben .

Die Offiziersverluste der Italiener .
Berlin , 11 . Juli . Wie das Berliner Tageblatt berichten ,

seien nach einer inoffiziell geführten , aber bisher als recht
zuverlässig beivährten Statistik seit Beginn des Krises

'
Oesterreichs mit Italien bis einschließlich .den 30 . Juni 1917
im ganzen 6827 italienische Offiziere gefallen , darunter
15 Generale , 83 Obersten und andere Stabsoffiziere , 1229
Hauptleute und 6202 Subaltern -Offiziere .

Eisenbahnerstreik in Finnland .
Berlin , 11 . Juli . Der Lokalanzeiger meldet aus dyn

Haag : Wie das „Allgemeen Handelsblad " aus Stockholm ,
berichtet , sei in Finnland ein ausgedehnter Streik unter den
Eisenbahnern ausgebrochen . Die Bevölkerung fordere ist,
Zurückziehung der russischen Truppen .

Eine Proklamation Wilsons .
WTB . Washington , 11 . Juli . Wilson erließ eine Pvoüa -

mation , durch die vom 5 . Arigust an die Nationcckgqxde des
ganzen Landes in die amerikanische Armee emtzerciht und
zum aktiven Dienst aufgenifen wird .

China wieder Republik .
Amsterdam . 10 . Juli . Ein hiesiges Matt melhst aus

Washington , das Staatsdepartement habe die Nachricht er¬
halten , daß die demokratische Regierung in China wiederhpr -
gestellt und K e n g - K u - T s ch a n g der neue Präfidont ist .

Brfefftastai der Redahtfon .
K. H ., Auenheim . Gesetzliche Berpflic ^ ung besteht in diesem

Falle uichi.

Briefkasten der Expedition .
Nach Knielingen . Dewch den Wechsel in der Person - der Aus¬

trägerin ist in den letzten Tagen dort eine StÜA -.wo in der Zu -
itellung des „Volksfteund " eingetreten . Di ist dafür Sorge ge¬tragen worden , daß die Zustellung deg Blattes nun wieder eine
geordnete wird . Wir bitten unsere Leser dort , die Störung ent -
ichuldigen zu ivollen ._

'

Cdaaaerötand des Rheins .
11 . Juli .

Schusterinsel 310 m, gest . 0 cm. Kehl 3.96 m, afft . 30 em
Maxau 5 .68 m, gest. 29 cm , Mannheim 4 .55 m, gest. 11 or, . '

Verantwortlich für Politik . Kriegsnachrichten und Letzte Post :Wilhelm K- lb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die ,Inserate : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 2« '

Vereins anzelger.
Karlsruhe . ( Verband der Brauerei - und Mühlenarbeiter . ) Au,

Samstag , den l4 . Juli , abends 8 Uhr . Mitgliederversammykstgim Lokal zum „ Württemberger Hist" .
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1913 , Llsä erst ein Jahr vor Ansbruch des Sieger in Tätigteft
^eketener » VMsvcrficherurrgsgesellschast, waren ym Schluffe'
»es Jalrres - I91 ( j in . 39. erftiteUigcu Hypotheken
*• 522 889,80 Ä fcfif.eleßt, davon sechs mit 554000 Jt zu
\V*% und 33 mit 2968 889,80 .0 zu 4&% . Zinsen. Von
ireiert- 39 Hypotheken sind neun Tilgungs - und 30 feste Hypo-
sinken . 2 Millionen Mark waren in Wertpapieren mit
:;ncm jährlichen Zinsenertrag von 95 000 ^ angelegt . Wei¬
ser waren 249 000 Ji in fünf einzelnen an deutsche Gemein -
" en gegebenen T ilg un g s d >. rieh en angelegt , >das
diuthaben bei den Banken betrug 184 510,34 c-ff .
Im ganzen betrug der Kapilalzinfenertrag in>. Jahre 1916
221888 cK.

Fürsorge für Äriegsgefangcue . Ter . Bundes rat be-
'
chlotz Hä 'feiner Trtznng vom 5. Juli ein Gesetz übsr-.F 'ü.r »
arge für Kriegsgefangene . Es wird darin bestimmt , daß

Gesiuchheitsstörungen , welche deutsche Militärpersonen oder
aift KL unter die deutschen Militävgesetze fallende Personen
in feindlicher Kriegsgefangenschaft erleiden , als Tienstbefchä-
drgungen gelten , wenn sie infolge von Arbeiten , zu denen die
gezeichneten Personen verwendet werden., oder durch einen
Uniall während der Verrichtung solcher Arbeiten eingetreten
»der wenn sie durch die der Kriegsgefangenschaft eigentüin -
sichen Verhältnisse verursacht oder verschlimmert worden find .
Feindliche Militärpersonen, . oder ihnen gleichgestellte Perso¬
nen , die in deutscher Kriegsgefangenschaft eine Gesundheits¬
störung erleiden , erhallen, solange sie sich in der Gewalt einer
herrischen Militärverwaltung befinden , ebenfalls eine ange¬
messene Fürsorge.

Familienunterstührmg. Nur möglichst volle Einheitlichkeitin der Durchführung des Familienunterstützungsgcseheszu
gewährleisten , hat der Reichskanzler (Rcichsamt des Innern)
erneut in einem an die Bundesregierungen gerichteten
Rundschreiben zu verschiedenen Fragen aus dem Gebiete der
Fanulienunterstützung ausführlich Stellung genommen . Für
die

^
breitere Oeffentlichkeit sind insbesondere die folgender:

Feftstellrmgen des Reichskanzlers von Interesse:

Bei zeitweiliger Beurlaubung bis zrr einem Mo,rat sind
die . zamiliemrntrrftüln '. i '.gen allgemein uxsiterztrzepftn .
Uröerfteigt der - Urlaub einen Monat, fo ist die Bedürftigkeils
irage zn prüien , die zu verneinen ist , wenn der Beurlaubt !'
geeignete Beschäftigung zn übernehmen ablehnt . Bei Bcnr-
lnnbringen b ' s zur- Entlassung ist die Weiterzahlung reget - -
mäßig vom Lorliegen der Bedürftigkeit abhängig zn machen.
Die Halbmonatsrate, die nach der Entlassung als .außer¬
ordentliche Unterstützung gezahlt wird , und die Dreinronats-
rate, die nach § 9 der Verordnung vom 21 . Januar 1916 bei
Verwundung und Krankbeit neben die Militärverforgirngs-
gebMrrnisfe ftiit , sind unablsiingig von der Bedürftigkeit iw;.=
terzuzahle » . Das gleiche gilt für die Weiterzahlung der Fa-
milienunteistützungen an die Hinterbliebenen auf die Dauer
von drei Monaten . Für die über diese Zeit hinaus
gezahlten Familienunterstützungen könnerr nur ' die Renten¬
abzüge in Anspruch genommerr werden , die den Berechtigten
fiir die Zeit zustehen , für die sie bereits Familienuntevsnitzrmg
gezahlt erhalten ' haben . Dagegen ' dürfen laufende Renten
nach dieser Zeit siir die gezahlten Faimlienrmterfftitzungen
nicht' einbehalten werden .

Die oben erwähnten Halbmonatsraten sind bei jeder Ent-
lassrmg zu- zahlen , bei wiederholter Entlassung also mehrfach.

Für die Unterstützung nachgeborener Kinder, die an einem
anderen Aufenthaltsort zur Welt gekommen sind, hat der
Liefernngsoerband einzutreten, der zur Unterstützung der
übrigen ' Familienmitglieder des Heerespftichtigen ' verpflich¬
tet ist . ^

' .
Auch nach irem Tode des Heerespftichtigen kann noch An¬

trag ans Gewährung der Familiemmterstütznng fiir die Zeit
gestellt wenden, während der nach den Vorschriften des Ge¬
setzes das Recht ans die Unterstützung fortdauert.

Arbeitgeberbeihilfen können bei der Feststellung der Be¬
dürftigkeit billigerweise nicht arrßeracht gelassen werden .
Grundsätzlich soll aber die Gewährrmg der Mindestsätze nicht
mit Rücksicht' ans vorhandene Arbeitgeberbeihilsen abgelehnt
werden .

. Für Kosten der Fürsorgeerziehung haben die Lieferungs -
Verbände im Zusammenhang mit der Fainilienunterstüyung
nicht auszukommen , da diese Kosten aus öffentlichen Mitteln
bestritten werden und nicht als Armenunterstützimg anzwehen
sind.

Bekanntmachung .
Zur Oelgewinnung sollen auch in diesem Jahre die Steinevon .rohen, gekochten oder gedörrten Kirschen, Pflaumen , Zwetsch¬

gen, . Mirabellen , Reineclauden , Aprikosen «Pfirsiche nicht ) , sowieKürbis-» Apfelsinen-, Zitronenkerne gcsannnelt werden.Tie Steine und Korne sind nach Möglichkeit zn reinigen, von
anhängendem Fruchtfleisch zu befreien und in der Sonne zu trock¬nen . Bei der Ablieferung müssen die einzelnen Sorten von ein¬ender getrennt fein .

Sammelstellen , bei denen die Steine und Kerne abgeliefertwerden können , sind das städtische Gartcnamt , Ettlingersträße: dasGaswerk I , Kaiserallee , unk, die Gemeindesekretariate der Bororte.Ablieierurrgszeit nachmittags von 3 bis 5 Uhr.Bei den Sammelstellen werden bezahlt für
Kirschen-, Pflaumen - , Zwetschgen-, Reineclauden-, Mirabellen-

und Aprikosen-Steinc . 10 Psg . für das Kg.Kurbiskerne . 15 Psg . für das Kg.
Apfelsinen - und Zitronenkerne . . . . 35 Psg. für das Kg.Wir bitten die hiesige Bevölkerung im Interesse der Allge¬meinheit, die Steine des verbrauchten Obstes nicht wegzuwerfen,sondern zu sammeln und bei den genannten Sammelstellen ab-

•{uliefern.
Kar iS r uhe . den 18 . Juni 1917.

Der Stadtrat .

Bekanntmachung.
Im städtischen Konzerthaus wurden im 2 . Vierteljahr

4#17 aufgefunden :
1 Damenschirm, 1 einzelner brauner Glacehand

schuh, 1 Ledertäschchen mitSchlüssel , 1 weißes Taschen¬
tuch , 1 Geldtäschchen mit 10 Pfg . Inhalt, 1 Brillen¬
futteral . 1 Opernglas.

Die Empfangsberechtigten werden hiermit aufgefordert ,
Mpe Rechte an den Fundsachen binnen drei Wochen beim
städtischen Hauptsekretariat Rathaus 2 . Stock, Zimmer 75
geltend zu machen, widrigenfalls das in § 979 B . G.B
hetzeichnete Verfahren durchgeführt wird . 3 l 9

Karlsruhe , den 10. Juli 1917 .
Das Bürgermeisteramt .

Eisendreher
für einfache Dreharbeiten .

2013sofort gesucht.

Seyer 'rche fabrlk «. m. v. h.
Karlsruhe , Rüppurrerstraße 66 .

Soeben erschienen:

Rieden der VerWWg.
WM von Reichstagsabgeordneter Philipp Scheidemann .

Gehakten in der Sitzung am 1b. Mai
Ungekürzt nach dem Stenogramm wiedergegeben." PretS 1V Bfg. lnach auswärts 3 Pfg . Porto) .

ta bnstehen durch die

Mich-andtung „Mokksfreund " , Karlsruhe,
V Luiienttraßc 24 , Telefon 128 .

Gebrüder

Scharff
Kolonialwaren u.Weingrosshandlung,Telefon74i

Die Einlösung der abgeholten

Käse - Gutscheine
erfolgt am Donnerstag den 12 . Juli der
unten verzeichneten Reihe nach in unserer Ver -

[ kaufsstelle Amalienstrasse 27 . Die Aus¬
weiskarten für Lebensmittel müssen zum Ab-

I stempeln vorgezeigt werden . Jeder Inhaber
i eines Gutscheines erhält eine Schachtel

Camembert -Käse zu 77 Pfg.
Das Geld bitten wir abgezählt

bereit zu halten.
Nr. 3500—3599 nachmitt. 2—l/2S Uhr

3600—3699 V V-3- 3 97
3700 —3799 79 3—l/o4 97
3800- 3899 7*4—4 97
3900—3999 97 4- 7*5 774000—4099 79 V.5—5 974100- 4199 77

"
5- 7 *6 77

4200—4299 79

321
7*6- 6

Residenz-Theater, Weidstrasse.
Lisa Weise

Carl Beckersachs
' Olga Engl » Gustav Botz

in dem köstlichen Lustspiel

Carl undCarla
I 3 Akte von Felix Stern . — Regie : Carl Wilhelm .

Die weisse Göttin
Indisches Drama in 3 Akten

mit Allee Joyei in der Titelrolle .
Personen des Spiels :

Der Hohepriester . — Die weisse GöMin. — Ihr J
Schulkamerad . — Ein Indier. — Die Schul¬

vorsteherin . 318 |

Mittwoch , Donnerstag u . Freitag. Hl

tm

Palast -Theater
Karlsruhe Tel. 2502 Herrensir . tt

Nur bis einschl . Freitag !

Der Väter
Drama in 4 Akten .

Verfasst und inszeniert von

Ludwig Trantmani
Liebe inallenEckei

Lustspiel in 3 Akten . 311
Spielleitung : Franz Schmelter .

Einmlhen ohne Sucher
Aas wichtigste Hausfrauen - und Alirllchaftsprollke »

Seim gegenwärtigen empfindlichen Znckermaugel .

Frau Amtsrat Rose Stolles beliebtes Einmachebuch :
Das Einmachen der Früchte und Gemüse sowie die Be¬
reitung Von Fruchtjästen, Gelees , Marmeladen , Obst¬
weinen , Essig usw. nach neuzeitlichen Grundsätzen, bdfc
ständig neu bearbeitet Von Johanna Schneider -Tonner ,
lehrt durch

320 Einmache -Rezepte
wie man Früchte, Pilze , Gemüse usw. unter Berückstch .
tigung des derzeitigen Zuckermangels und der Erhaltung
des natürlichen Fruchtgeschmacks bei wirklich unbegrenzter
Haltbarkeit einmachen soll und gibt auch zahlreiche er¬
probte Ratschläge zur billigen und einfachen

SelWenitW oen haltbarem LbslM-
Brotmsstrlch.

Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehr -
lichkeit des reichillustrierten Buches bietet wohl di« ;
Tatsache, daß bereits

44000 Exemplare in 10 Auflagen
Verlaust sind. Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuch «»
beträgt nur 1 Mk . Nach auswärts IS Pfg . Porto.

Zu haben in der

Buchhandlung „Bolkssreund
"
. Karlsruhe .

Versch. Kurbäder
Halb-, Sitz -, Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluttkastenbäder etc .

Damenbadezeit : „Montag
u. Mittwoch vormitt . V
bis 1 Uhr und Freitag
nachm. 3 bis 8V2 Uhr .

Herrenbadezeit : „Alle
übrige Zeit . Samstags
bis abends 9 ! '«. Uhr und
Sonntags nur vormittags
7—12 Uhr .“

Dörrapparate für Herd und
Gas , Preis mit S Dörr¬
horden 18 Mk . 3««

CntrahmuugSapparate mit
Kühlung , ohne Bezugsschein .
H. Jähner, Bruchsal

Neutorstratze 1 . _

Stellegesuch .
Junges Mädchelt, welches die

Sophienschule mit Erfolg be¬
suchte , sucht Anfangsstellung bei
Kleiderinacherm , möglichst der
Oststadt . Gefl . Anerbieten unter
Nr . 314 an die Geschäftsstelle.

WM- Gesucht .
Arbeiters

werden fortwährend ans
men in der

Lumpe « » Sortieranst
s . Nachmanu

Durlach, Pfinzstraße
"

Stadt. Xonzerttu
Mittwoch, den 11 -
8 Uhr, zum ersten«

„Unter der blfibei
Liede“.

Freitag den 13 . iafl
8 Uhr

„Unter der blien
Linde

“.
Standesöichauszüge der Stadt KarlsruS--
Ehefchließnnger». Wilhelm Dollmetjch von hier,

Meister hier, mit : Emilie Böhringer von hier . Otto
Steinbach, Drogist hier, mit Lina Schneider von hier - s- ft «
Rath von Rutzheim , Drechsler hier, mit Rosa Scham» ,
heinr Ludwig Landmesser von Bretren, Justizaktuar
Emilie Mayer von hier. . Emil Stmid von Zeui'he.rn . -
allda , mit Ana Knaus von Zkrrchheim . ,

No. 1

^«SspreiS : S
l4jährl.

m 1,04 <Ml

Laufzung ,
für nachmittags sofort gesmist.

Rausch 8c Pester
Photogr . Atelier »»

Karlsruhe , Erbprinzenß ». «. l
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